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Derbrecherpauck.
Das Verhalten unſerer Feinde in dieſem Kriege

nimmt immer mehr Formen an, die im kraſſeſten Wi-
derſtreit ſtehen zu den Beſtimmungen des Völkerrechts,
zu den Pflichten geſitteter Völker. Auf die Wortbrü-
chigkeit und Heimtücke ihrer Diplomatie folgten die
ruchloſeſten Ausſchreitungen des Großſtadtpöbels ge-
gen wehrloſe Ausländer, beſonders die Belgier zeich-
neten ſich durch beſtialiſche Niedermetzelung von
Frauen und Kindern aus. Engliſche Behörden täuſch-
ten die Männer über das Ziel ihrer Reiſe und trenn-
ten ſie im letzten Augenblicke angeſichts des Meeres
von ihrer Familie, um ſie als Gefangene hinwegzu-
führen. Nicht umſonſt iſt dort der im Burenkriege als
Engelmacher und Menſchenſchinder erprobte Lord Kit-
chener, den auch tauſende wehrlos hingeſchlachtete
Agypter ſterbend verwünſchten, an die Spitze der Hee-
resverwaltung getreten. Ruſſiſche Beamte beſchlag-
nahmten vor der deutſchen Mobilmachung das Eigen-
tum zahlreicher deutſcher Schiffer, ruſſiſche Kriegs-
ſchiffe vergriffen ſich an unſeren Dampfern, als Niko-
i der Doppelzüngige noch die Friedensſchalmei

es.
Aber auch die Kriegsführung der Ententemächte

entartete ſchon in den erſten Tagen ſeit Beginn der
Feindſeligkeiten und wetteifert bereits mit Hunnen,
Boxern und Hereros. Jn Oſtpreußen ſteckten nicht
bloß Koſaken mit dem Streichholz Forſten, Kornfelder,
Scheunen und Dörfer in Brand (wohlgemerkt weit
vom Schuſſe unſerer braven deutſchen Truppen), jetzt
iſt ſogar das wehrloſe Städtchen Marggrabowa von
regulärem ruſſiſchen Militär angezündet worden, das
natürlich bei Herannahen deutſcher Abteilungen feig-
herzig auswich. Dieſer barbariſchen Kriegsführung
ſetzt die planmäßige Heranziehung von Franktireurs
die Krone auf. Jn Belgien, Frankreich und Rußland
reißt es immer mehr ein, daß Ziviliſten aus dem Hin-
terhalt auf unſere Truppen feuern, daß Ziviliſten und
Frauen gegen Träger des Roten Kreuzes, gegen Ver-
wundete zu Hyänen werden. Eine nette Geſellſchaft,
dieſe Ententegenoſſen mit ihren Anhängſeln Serbien,
Montenegro, Belgien. Gleiche Brüder, gleiche Kap-
pen.

Und wie ſie lügen können, lügen von ihren Erfol-
gen, obwohl ſie noch lange nicht zum entſcheidenden
Kriegestanze bereit ſind. Doch bald wird es auch die-
ſen Nachfahren des dritten Napelons, wenn der deut-
ſche Zorn ſie gedroſchen hat, wie ihm ergangen ſein:
Großes Maul vor wenigen Wochen, und jetzt feige ſich
verkrochen. Während dieſe Maulhelden in Lugerfol-
gen ſchwelgen, geht die deutſche Heeresleitung ruhig
Schritt für Schritt den Weg zum Ziele; die Wahrheit
ſteht ihr an der Stirn geſchrieben, wenn ſie das Ge-
ſpinſt der Lügen mit der beſtimmten Verſicherung zer-
reißt: „Jm übrigen vollzieht ſich die Verſammlung und
Bereitſtellung der Truppen vollkommen planmäßig.
Nicht eine einzige feindliche Maßnahme hat bisher die
deutſchen Abſichten auch nur im geringſten beeinfluſ-
ſen oder aufhalten können. Alle andern vom Feinde
verbreiteten Nachrichten ſind falſch.“ Das iſt die ge-
heimnisvolle Ruhe vor dem Sturm. Nicht lange mehr,
dann hört das Taſten und Plänkeln auf, dann kommt
die Vergeltung für Trug und Tücke, für Meuchelmord
und Brand. Der Deutſche iſt ritterlich gegen wehrloſe
Ausländer und langſam zum Zorn gegen Feinde.
Frankreich und Belgien und Rußland ſind „verant-
wortlich für die Ströme von Blut“; „wenn der Krieg
von nun an einen grauſamen Charakter annimmt, tra-
gen ſie die Schuld“. Unſere Feinde wollten es nicht
anders haben. Jetzt gnade ihnen Gott. Der deutſche
Zorn iſt erwacht, heilig und ſtark. Für die Friedens-
ſtörer, Brandſtifter und Mörder wird die Weltge-
ſchichte zum Weltgericht. Mitgefangen, mitgehangen.
Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Die ehernen Tritte
der Rächer nahen ſich ihnen.

Die Einberufung des PLandſturms.
Auf Grund des geſtern auch für die inner-preu-
ßiſchen Provinzen erfolgten Aufgebots des Land-

ſturms (ſiehe den Jnſeratenteil dieſer Nummer) ha-
ben einer weiteren Mitteilung des W. T. B. zufolge
zunächſt nur die ausgebildeten Landſturmpflichtigen
mit ihrer Einſtellung zu rechnen. Auch dieſe aber
werden nur in der erforderlichen Zahl fürdie planmäßig zur Aufſtellung vorgeſehenen Forma-
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154. Jahrgang.

tionen einberufen werden. Bezüglich aller anderen
Landſturmpflichtigen handelt es ſich zunächſt lediglich
um eine vorbereitende Maßnahme, indem
die in Frage kommenden Perſönlichkeiten feſtge-
ſtellt werden und ihre Eintragung in die Liſten er-
folgt. Etwaige Geſuche um Befreiung von der Ein-
ſtellung ſind bei den Bezirkskommandos anzubringen.
Die über ſie entſcheidende Behörde iſt das betreffende
ſtellvertretende Generalkommando.

Durch Kaiſerliche Verordnung ſind aufgeboten
worden ſämtliche Angehörigen des Landſturmes erſten
Aufgebots, die ihm überwieſen oder zu ihm aus der
Erſatzreſerve übergetreten ſind. Es haben ſich alſo alle
Landſturmpflichtigen erſten Aufgebots, d. h. alle Leute
im Alter vom 17. bis zum 39. Lebensjahr ſofort unter
Vorzeigung etwaiger Militärpapiere bei der Ortsbe-
hörde ihres Aufenthaltsortes zur Landſturmrolle an-
zumelden.

Es werden ferner zum aktiven Dienſt aufgerufen
ſämtliche Jahresklaſſen des Landſturms zweiten Auf-
gebots, die aus der Landwehr oder Seewehr zweiten
Aufgebots zum Landſturm zweite Aufgebots überge-

Der ſihovkvwit 118 z C rtreten ſind. (Der übertri aus dendmehhehdex
Soomeohr zweiten Mufogho- 4
Aufgebots erfolgt im Frieden ohne weiteres am 31.
März des Lebensjahres, in dem der Dienſtpflichtige
ſein 39. Lebensjahr vollendete.)

Es werden demnach durch die Kaiſerliche Verord-
nung zum aktiven Dienſt aufgerufen alle früheren
Landwehr- oder Seewehrleute vom 39. bis 45. Lebens-
jahre. über den Zeitpunkt ihrer Geſtellung ergeht be-
ſonderer Befehl.

Leute vom 39. bis 45. Lebensjahre, die nicht der
Landwehr oder Seewehr zweiten Aufge-
bots angehörthaben, werden alſo durch dieſen
Aufruf nicht betroffen. Es werden ferner nicht
betroffen die wegen körperlicher oder geiſtiger Ge-
brechen als dauernd untauglich zum Dienſt im
Heere oder in der Marine Ausgemuſterten.

Bei Aufruf des Landſturms bleiben von der Her-
anziehung zur Ergänzung des Heeres und der Marine
ausgeſchloſſen:

a. Perſonen, welche zur Zuchthausſtrafe verurteilt
ſind dauernd.b. Perſonen, welches durch Straferkenntnis aus
dem Heer oder der Marine entfernt ſind
dauernd.e. Perſonen, welche mit Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte beſtraft ſind für die Dauer, wäh-
rend welcher ſie unter der Wirkung der Ehren-
ſtrafen ſtehen.
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Der Zweck des Aufgebots des Land-
ſturm s iſt es in erſter Linie, die ſämtlichen zur Ver-
wendung im Felde geeigneten Kräfte für die Ein-
ſtellung in mobile Formationen freizuma-chen. Es iſt klar, daß man eine Maßregel, die den
bürgerlichen Berufen ſo plötzlich gerade die beſten Ar-
beitskräfte entzieht und dadurch große wirtſchaftliche
Nachteile verurſacht, ſolange wie möglich aufzuſchieben
verſucht. Darin liegt auch der Grund dafür, daß das
Aufgebot des Landſturmes in einen ſpäteren Zeitab-
ſchnitt der Mobilmachung verlegt worden iſt. Das
Aufgebot des Landſturmes bedeutet durchaus noch
nicht die Einſtellung ſämtlicher Land-
ſturm pflichtigen in militäriſche Formationen.
Man will vielmehr zunächſt nur einen überblick über
die Zahl der verfügbaren Mannſchaften gewinnen. Die
Einberufung wird erſt nach Bedarf und unter Be-
rückſichtigung der Intereſſen von Landwirtſchaft, Han
del und Gewerbe erfolgen und mit den jüngſten
Jahrgängen beginnen. Niemand braucht alſo
ſeine bürgerliche Berufstätigkeit aufzugeben oder ſeine
Stellung zu kündigen, bevor ihm ein beſonderer Ge-
ſtellungsbefehl zugeht. Völlig unbegründet wäre es,
wenn ängſtliche Naturen etwa aus der Ausdehnung
des Landſturmaufgebots über das geſamte Reichsge-
biet den Schluß ziehen wollten, daß die militäriſche Ge-
ſamtlage weniger günſtig geworden ſei. Mit den
Vorgängenim Operationsgebiethat das
Lanödſturmaufgebot unmittelbar nichtdas Geringſtezutun, es iſt vielmehr ein Mittel,
um die in einem Kampfe um Sein oder Nichtſein
ſelbſtverſtändliche Ausnützung der geſamten
Wehrkraft des Volkes zur Niederwerfung un-
ſerer Feinde durchzuſetzen.

Neues vom Tage.
Der Kaiſer

iſt geſtern Vormittag in der Richtung nach Mainz ab
gereiſt. Der Oberbürgermeiſter und derStadtverordnetenvorſteher durften dem
Kaiſer kürz vor der Abreiſe die Abſchiedsgrüße der
Stadt Berlin darbringen.

Der Kaiſer hat an den Oberbürgermeiſter
von Berlin folgenden Erlaß gelangen laſſen:

„Der Fortgang der kriegeriſchen Operationen nö-
tigt mich, mein Hauptquartier von Berlin zu verlegen.
Es iſt mir ein Herzensbedürfnis, der Berliner Bür-
gerſchaft mit meinem Lebewohl innigſten Dank zu ſa-
gen für alle die Kundgebungen und Beweiſe der Liebe
und Zuneigung, die ich in dieſen großen und ſchickſals-
ſchweren Tagen erfahren habe. Jch vertraue feſt auf
Gottes Hilfe, auf die Tapferkeit von Heer und Marine
und die unerſchütterliche Einmütigkeit des deutſchen
Volkes in den Stunden der Gefahr. Unſerer gerechten
Sache wird der Sieg nicht fehlen.“
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Jn den nächſten Tagen werden übungsfahrten

deutſcher Luftſchiffe über der Provinz ſtattfinden. Auf
das Verbot, die Luftfahrzeuge zu beſchießen, wird er
neut auf das entſchiedenſte hingewieſen.

Kaiſerliche Erlaſſe.
Berlin, 16. Auguſt. Der Reichsanzeiger veröffent-

licht in einer Sonderausgabe folgenden Allerhöchſten
Erlaß des Kaiſers über die Ermächtigung des
Reichskanzlers zur ſelbſtändigen Erledigung von Re
gierungsgeſchäften im Bereiche der Reichsverwaltung
vom 16. Auguſt 1914:

Jn dem Wunſche, während meiner Abweſenheit im
Felde die unverzügliche Erledigung der Regierungs-
geſchäfte zu ſichern, will ich den Reichskanzler bis auf
weiteres ermächtigen, folgende ſonſt zu meiner Ent-
ſcheidung gelangenden Angelegenheiten im Bereiche
der Reichsverwaltung ſelbſtändig zu erledigen

1. Bewilligung aus meinem Dispoſitionsfonds bei
der Reichshauptkaſſe, ſowie es ſich um die Weiterbewil-
ligung laufender Unterſtützungen oder um Bewilli-
gung einmaliger Unterſtützungen handelt.

Erlaß von Forderungen, Erſtattung vom Reiche
vereinnahmter Beträge, Niederſchlagung von Fehlbe-
trägen.

3. Abänderung von Verträgen.
4. Genehmigung von Schenkungen

dungen.
5. Verleihung von Anſtellungsberechtigung.
6. Ernennung und Entlaſſung der Präſidenten

und Mitglieder der Kaiſerlichen Diſziplinarbehörden,
der Mitglieder der techniſchen Kommiſſionen für See-
ſchiffahrt und des Verſicherungsbeirates, der ſtändigen
Mitglieder im Nebenamte ſowie der richterlichen Be-
amten, der Mitglieder höchſter Verwaltungsgerichts-
höfe und beim Aufſichtsrat für Privatverſicherungen,

r 2 3 22 a Norder ſtändigen Mitglieder des Patentamtes, der Vor-
ſitzenden und Beiſitzer des Oberſeeamtes und Ober-
priſengerichte, der Priſenrichter und deren Stellvertre-
ter, ſowie Bankkommiſſarien bei Reichsbankhauptſtel-
len.

und Zuwen-

Verſetzung von Beamten in den Ruheſtand
8. Bewilligung von Penſionszuſchüſſen auf Grund

des Artikels 1, Ziffer 1 des Geſetzes vom 22. Mai 1895
(Reichsgeſetzblatt Seite 237).

Die demnach ergehenden Erlaſſe ſind zu zeichnen:
Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung des Kai-

ſers, der Reichskanzler.
Berlin, Schloß, 16. Auguſt 1914.

Wilhelm J. R. von Bethmann-Hollweg.
Berlin, 16. Auguſt. Der Preußiſche Staatsanzei-

ger veröffentlicht in einer Sonderausgabe folgenden
Allerhöchſten Erlaß des Königs über die Ermächti
gung des Staats miniſteriums zur ſelbſtändigen Erle
digung von Regierungsgeſchäften im Bereiche der
Staatsverwaltung vom 16. Auguſt 1914: In dem
Wunſche, während meiner Abweſenheit im Felde die
unverzügliche Erledigung der Regierungsgeſchäfte zu
ſichern, will ich das Staatsminiſterium bis auf weiteres
ermächtigen, nach Maßgabe der von mir r
beſonderen Vorſchläge beſtimmte, ſonſt zu meiner nt-
ſcheidung gelangende Angelegenheiten ſelbſtändig zu
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erledigen. Die demnach ergehenden Erlaſſe ſind zu
zeichnen:

Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung des Kö-
nigs, das Staatsminiſterium.

Jm gen hat das Staatsminiſterium die zur
Ausführung
zu treffen.

Berlin, Schloß, 16. Auguſt 1914.
Wilhelm R. von Bethmann-Hollweg, von Tirpitz,

Delbrück, Beſeler, von Breitenbach, Sydow,
von Trott zu Solz, von Schorlemer, Lentze,

von Falkenhayn, von Loebell, Kühn, von Jagow.
Jn derſelben Sonderausgabe wird die Ernen-

nung des Staatsminiſters Dr. Delbrück zum
aſtdented des Staats miniſteriums bekannt ge-

geben.

es Erlaſſes erforderlichen Anordnungen

Don den Kriegsſchauplützen
Oſterreich gegen Serbien.

Wien, 16. Auguſt. Die öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen haben am 14. Auguſt nach heftigem Kampfe
den Feind aus ſeiner ſeit längerer Zeit befeſtigten
und ſtark beſetzten Stellung auf den öſtlichen Ufer-
höhen der Drina in der Nähe von Loznica und
Ljesnica geworfen. Dort ſowohl wie bei Sabac
wurden am Nachmittag des 14. dieſes Monats und in
der Nacht zum 15. Auguſt zahlreiche mit großer Tapfer-
keit geführte Gegenangriffe der Serben abgewieſen.
Am 15. Auguſt ſetzten die öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen ihre Vorwärtsbewegung fort. Die Verluſte
der Serben ſind ſchwer, auch die öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen erlitten nicht unbeträchtliche Verluſte.
Einzelheiten darüber fehlen noch.

Montenegriniſche Kräfte, die in öſter-
reichiſch-ungariſches Gebiet einzudringen ſuchten, wur-
den allenthalben zurückgeworfen Jm Nor-
den ſetzten die bvſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen ihre Vorwärtsbewegung
im Raume weſtlich der Weichſel fort und ſind
auch öſtlich des Fluſſes im Vorgehen begriffen.

2

Ruſſiſche Greuel,
Jn der Nacht vom 14. auf den 15. Auguſt wurde in

Kaliſch wieder auf die eingerückten deutſchen Truppen
aus dem Hinterhalt geſchoſſen. Es iſt dies nunmehr
auf unſerer Oſtfront der dritte derartige überfall.
Wie die anderen Male, ſo iſt auch in dieſem Falle der
Verluſt braver deutſcher Krieger zu beklagen. Es wur-
den zwei Mann getötet und 20—-30 Mann verwundet.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß es ſich um einen
planmäßigen Angriff der nichtmilitäriſchen Bevölke-
rung handelt, und der Verdacht beſteht, daß, wie in
Frankreich und Belgien, auch Rußland dieſe Banden
mit der Regierung in Verbindung ſtehen. Wie in
Frankreich und Belgien, werden auch in Rußland un-
re Truppen dieſer Zuſtände Herr werden und rück-
ichteloe gänfulkuu

Franzöſiſche Grauſamkeiten.
Die „Münch. N. N.“ veröffentlichen eine Karte

eines Soldaten aus der Oberpfalz, in der es heißt:
„Haben die franzöſiſche Grenze mit brauſendem Hurra
überſchritten. Wir müſſen uns hier vor der
barbariſchen Bevölkerung ſehr in acht
nehmen. Viele umliegende Ortſchaften wurden we-
gen unmenſchlicher Grauſamkeiten der Bewohner in
Brand geſteckt. Geſtern wurde erſt wieder ein Ulan
zerſtückelt in einem Keller aufgefunden, ihm waren
auch die Augen ausgeſtoßen worden. Wir ſind
geſund und munter.“

Die Ausrüſtung der Franzoſen.
Aus einer der „Hall. Ztg.“ freundlichſt zur Ver-

fügung geſtellten Feldpoſtkarte vom weſtlichen
Kriegsſchauplatz:

„Geſtern Feuergefcht mit franzöſiſchen Chaſ-
ſeurs. Bei ihnen Tote, mehrere Gefangene. Zuſtand
der Franzoſen ſchlecht. Sagen aus, daß ſie keinen
Spaß an dem ganzen Kriege haben. Die halbe Es-
kadron hat nur Stiefel. Karabiner ſchlecht im Stand
gehalten, Anzug auch ſchlecht. Jn Packtaſche eines
Offiziers ein richtig gehendes Herrenkorſettgefuden, wie zur Zeit des Alten Fritzen!

Ein ruſſiſcher Torpedojäger geſunken.
Der von Lappvik in Finnland in Stockholm einge-

troffene ſchwediſche Dampfer „Marie“ berichtet, daß in
der Nähe von Hangoe ein ruſſiſcher Torpedo-
jäger geſunken ſei. 90 Mann ſind ertrunken. Bei
Lappvik befinden ſich große Proviantlager der
Ruſſen.

Das Verhalten Luxemburgs.
Die Großherzoglich Luxemburgiſche Schloßverwal-

tung hat das Schloß in Biebrich dem Roten Kreuz als
Lazarett zur Verfügung geſtellt.

Der Kommandeur der deutſchen Trupepn in
Luxemburg wurde von der Großherzogin in
Audienz empfangen. Er ſprach der Großherzogin
den. Dankaus für das ruhige undkorrekte
Benehmen der Bevölkerung und für die Förde-
rung des Roten Kreuzes durch die Großherzogin.

Ein ſozialdemokratiſcher Proteſt.
Nach der Münchener „Poſt“ hat der neu in das

belgiſche Miniſterium eingetretene So-r Vandervelde ſchon vor der deut-chen Warnung an Belgien den König von
Belgien erſucht, einen Aufruf gegen die Grauſamkeiten
der Bevölkerung zu erlaſſen, der König hat aber
dem dringenden Verlangen nicht entſprochen.
Die ſozialiſtiſchen Organiſationen haben
es nun übernommen, die „Beſtien in Belgien zu zäh-
men“.

t Organiſation.Wien, 16. Auguſt. Nach Blättermeldungen beſchloſ-
ſen die ukrainiſchen Reichsratsabgeord-
neten in Wien, eine ſtändige Delegation der
ukrainiſchen nationalen Organiſationen einzuſetzen,
die aus drei Vertretern der unlängſt gebildeten Zen-
tralvertretung des geſamten ukrainiſchen Voleks be
ſteht. Alle übrigen ukrainiſchen Reichsratsabgeord-

Gebet eines Jnvaliden,
Herr, laß bei dieſem Rieſenkampf
Mich nicht als krank zur Seite .ſtehn,
Wenn unſere alten Fahnen wehn
Jn Schlacht und Dampf.

Herr, füg es, daß mein altes Schwert
Man in die Hand mir gibt aufs neu,
Daß ich kann zeigen deutſche Treu
Und Manneswert.

Herrgott, von deinem Himmelszelt
Schauſt du hernieder auf die Welt
Auf ihrer Völker Kampf und Sein

Vergiß nicht mein!
H. H. Scharf.

neten begeben ſich nach Lemberg, um ſich der Zentral-
organiſation für alle Arbeiten im Lande zur Verfü-
gung zu ſtellen.

Kein Alkohol an die Truppen!
Von der Feldbahn-Kommandantur wird wieder-

holt das dringende Euſen an die Bevölkerung gerich-
tet, den durchreiſenden oder durchmarſchierenden
Truppen kein Bier oder ſonſtige alkoholhaltige Ge-
tränke zu verabfolgen. Die Mahnung wird hoffentlich
allſeitig beherzigt werden.

Aus Rußland entkommen.
Potsdam, 15. Aug. Die zur Beobachtung der

Sonnenfinſternis nach Rußland entſandte
Expedition des Potsdamer Obſervatoriums,Teilnehmer Geh. Rat Kempf, Prof. Ludendorff und
Kaſtellan Fiſcher, haben telegraphiert, daß ſie wohlbehalten
in Bukareſt angekommen ſind und ſich auf der Heim-
reiſe nach Potsdam befinden.

Jn Berlin feſtgehaltene Ruſſen.
Berlin, 15. Aug. Unter den hier zurückgehaltenen

Ruſſen befinden ſich ſolche von hohem Range, dar-
unter der einſtige Höchſttommandierende der ruſſiſchen
Schwarzmeerflotte Admiral Skrydlow und ein früherer
Generalgouverneur von Moskau. Man ſpricht von 23
Generalen und höheren Offizieren, die hier in Einzelhaft
ſind, während der weibliche Anhang in hieſigen Hotels
wohnt. über ſchlechte Behandlung können die Herren ſich
nicht beklagen. Einige Stunden am Tage dürfen ſie mit-
einander zuſammenkommen.

Belgiſche Gefangene in Weſtfalen.
Auf dem Truppenübungsplatze Sennelager bei Pader-

born ſind 4000 velgiſche Kriegsgefangene eingetroffen.
50 gefangene Offiziere gaben ihr Ehrenwort, keinen Flucht-
verſuch zu unternehmen. Sie genießen Erleichterungen.

Ein franzöſiſcher Offizier, der auf einem Patrvouillenritt
bei Saarburg gefangen genommen wurde, verweigerte ſein
Ehrenwort und wird ſtreng bewacht. Die Kriegsgefangenen
arbeiten am Chauſſeebau.

Die Bank von Frankreich in ſchwieriger Lage.
u rio, I. u. S G re 2 h vBilanzen der Bank von Frankreich iſt gegen-

wärtig eingeſtellt worden. Wenn die Ausweiſe der
Bank günſtig wären, würde ihre Veröffentlichung nicht
unterbleiben. Der obige Beſchluß ſpricht Bände!

Katzenjammer in Hüidfrankreich.
Ueber die Stimmung in Frankreich unterrichtet folgen-

der am 8. Auguſt abends auf der italieniſch- franzöſiſchen
Grenzſtation Ventimigliag aufgegebener und über Ala be-
förderter Brief des Sonderberichtserſtatters des „Berl.
Börſ.-Cour.“:

Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen Die Pariſer
und mit ihr auch die Provinzpreſſe ſchwelgtein Sieges-
jubelfanfaren. Der Verteidiger von Lüttich hätte den
deutſchen Angriff mit höchſtem Elan zurückgewieſen. Von
Brüſſel wurde es nach Paris und von Paris nach Marſeile
und Nizza gemeldet. Und der Freudenrauſch war ſo mäch-
tig, daß die Kaſinover waltung in Monagco ſchon daran
dachte, die mit berechtigter Haſt geſchloſſene Spielhölle wieder
zu eröffnen. Da kam heute morgen die in lakoniſcher Kürze
gehaltene Meldung, die deutſchen hätten Lüttich in Händen
und marſchierten auf Namur. Die Meldung von der Ein-
nahme Lüttichs wäre verſchwiegen geblieben, wenn nicht
eine belgiſche Telegraphenagentur in den Dienſt
der amerikaniſchen Preſſe getreten wäre, die Rück-
ſicht auf die Stimmung der Pariſer nicht kennt. Als die
Zenſur auf den Plan trat, hatten die Morgenblätter vom
Mittelmeer bis zum Aermelkanal hinauf ſchon die Einnahme
von Lüttich gemeldet. Nun begann eine wilde verwegene
Jagd der Polizei auf die geſchwätzigen Zeitnngen. Jhre
mit großer Verve durchgeführte Beſchlagnahme aber be-
wirkte eine wahre Revolution in der Volksſtimmung. Um-
ſonſt veranſtalteten die Zeitungen auf Veranlaſſung der
Behörden Neuausgaben, in denen die Nachricht von der
Einnahme Lüttichs dementiert wurde. Das Unheil wollte,
daß in den Neuausgaben ſich eine aus italieniſcher Quelle
kommende Meldung von dem Zurückweichen der Ruſſen
in Ruſſiſch-Polen hineingeſchlichen hatte, die die furchtbare
Verwirrung unter dem Publikum noch erhöhte. Es war
ein „ſchwarzer“ Sonnabend in Frankreich, gefüllt mit Hiobs-
botſchaften, von denen die eine immer niederſchmetternder
als die andere war.

Die Behörde beſchlagnahmte jetzt auch die italieniſchen
Blätter und ordnete das Verbot ihrer Einfuhr in Frank-
reich an. Des Publikums aber hat bereits ſich eine Er-
regung bemächtigt, für die ich vergeblich nach Worte ſuche.
Nirgends hört man noch ein Wort von Siegeshoffnung.“

Eine Erklärung Jtaliens.
Gerüchten über eine bedenkliche oder zweideutige

Haltung Jtaliens tritt folgende amtliche Erklärung
aus Berlin entgegen:

Mit Rückſicht auf hier umlaufende Gerüchte, daß
Jtalien gegenüber Deutſchland und Hſterreich- Ungarn
eine wenig freundliche Haltung einnehme, hat die ita-
lieniſche Regierung den hieſigen Geſchäftsträger be-
auftragt, dieſen falſchen Gerüchten entgegenzutreten.
Der italieniſche Geſchäftsträger hat in Erfüllung die-
ſes Auftrages das Auswärtige Amt erſucht, dieſe Aus-
ſtreuungen für unbegründet zu erklären.

Ein Berufs- Kriegsminiſter in Schweden.
Staatsminiſter Hammerskjoeld hat ſeine Entlaſ-

ſung als Kriegsminiſter eingereicht. Der Miniſter
ohne Portefeuille, Oberſt Moercke, wurde zum Kriegs-
ſprgper ernannt. Hammerskjoeld bleibt Miniſterprä-
ident.

Küſtenſchutz durch Minen.
Die ſchwediſche Regierung macht bekannt, daß ſie

ihre Küſtengewäſſer durch Minen geſchützt habe. Das
Gleiche veröffentlicht die Oſterreichiſch-Ungariſche Re
z unß. Es iſt daher für die Schiffahrt Vorſicht ge-

oten und Lotſenzwang gegeben.
Deutſche Priſengerichte.

Berlin, 15. Auguſt. Das heutige Marineverord-
nungsblatt enthält eine Kaiſerliche Verordnung vom
3. dieſes Monats, betreffend den Beginn der Priſen-
erichtsbarkeit und den Sitz der Priſengerichte. Die

Priſengerichtsbarkeit und die Tätigkeit der Priſenge-
richte und Priſenämter beginnt am 24. dieſes Monats.
Es werden zwei Priſengerichte eröffnet, von denen das
eine in Hamburg, das andere in Kiel ſeinen Sitz hat.

Däniſche Sympathie-Kundgebung.
Berlin, 16. Auguſt. Die heute Nachmittag im

„Rheingold“ abgehaltene Verſammlung der dä-
niſchen Kolonie in Berlin war ſehr ſtark beſucht.
Durch eine kurze Anſprache wurde den Teilnehmern
dargelegt, in welcher Weiſe den hier anſäſſigen Dä-
nen anheimgeſtellt werden ſolle, zu zeigen, wie ſie ge-
noſſene Gaſtfreundſchaft und Gaſtfreiheit würdigen.
Eine große Summe wurde an Ort und Stelle geſam-
melt, darunter Beiträge von 500 Mark. Von einer
Anzahl däniſcher Arbeiter wurden ſogar wöchentliche
Beiträge von 5 Mark gezeichnet. Die Sammlungen
dauern fort. Eine größere Anzahl däniſcher Familien
erbot ſich, Kinder, deren Väter im Felde ſind, zu ver
pflegen. Eine einmütige Stimmung beſeelte die Ver-
ſammlung.

Wie Rußland mobiliſiert.
Die „Nova Reforma“ in Krakau erhielt von einem

polniſchen Gutsbeſitzer, der in der Nähe von Jwangrod
eine Beſitzung hat, den folgenden Bericht über die
Situation im Gouvernement Lublin: Die Ruſſen kon
zentrieren ſich in Jwangrod, ſüdöſtlich von Warſchau.
Jn einem Umkreiſe von 24 Meilen von der Feſtung
haben ſie ſämtliche Heerespflichtigen und Pferde mobi-
liſiert. Die Leute wurden von allen Seiten nach der
Feſtung Jwangrod zuſammengetrieben. Unterwegs je-
doch ſind faſt alle geflohen und nahmen den größten
Teil der eingezogenen Pferde mit. Jn dem Städtchen
Jrena, das ſich unmittelbar vor der Feſtung Jwan-
grod befindet, herrſcht eine fürchterliche Panik.

Das muſtergültige Verhalten unſerer Truppen
in Lüttich.

Ein belgiſcher Journaliſt kann nicht umhin, den
deutſchen Truppen in Lüttich ein gutes Zeugnis aus-
zuſtellen. Der „Neuwe Rotterdamſche Courant“ teilt
über ſeine Beobachtungen folgendes mit: Die Deut-
ſchen betragen ſich ruhig, was ſie nötig haben, bezahlen
ſie bar. Allerdings ſind ſtrenge Proklamationen er-
laſſen. Alle öffentlichen Gebäude in der Stadt ſind
von den deutſchen Truppen in Beſitz genommen wor
den, ſo die Gebäude der Univerſität, die Schulen,
dagegen ſind Einquartierungen bei den Einwohnern
nicht ovfolgt. Ueberall wehen noch belgiſche Flag-
gen, deutſche Flaggen ſieht man nirgends. Eine hübſche
Einzelheit: Die Tauben, die auf dem alten Biſcho
palaſt niſten, haben auf dem Platz ein Eckchen, wo ſie
gefüttert zu werden pflegen. Die Deutſchen haben
dieſes Eckchen reſpektiert, obwohl ſie den übrigen Teil
des Platzes beſetzt haben. Ebenſo ungehindert, wie
er hereingekommen war, verließ der Journaliſt die
Stadt wieder.

Politiſche Rundſchau,
Keine Einſtellung der ſtaatlichen Bauarbeiten in

Sachſen. Gegenüber verſchiedentlich aufgetauchten Ge-
rüchten, als ob die ſächſiſchen Staatsverwaltungen die
im Gange befindlichen Bau arbeiten infolge des
Krieges in größerem Umfange eingeſtellt und ſo
zur Vermehrung der Arbeitsloſigkeit beigetragen hät-
ten, erfahren die „L. N. N.“ von maßgebender Seite,
daß ſich die Annahme nicht bewahrheitet.Jm Gegenteil iſt für die Bauverwaltungen der Grund-
ſatz aufgeſtellt worden, begonnene Bauten im Intereſſe
der Arbeiter fortzuſetzen, wenn die erforderliche Zahl
brauchbarer Arbeiter und das nötige Aufſichtsperſonal
ſowie genügender Bauſtoff zur Verfügung ſtehen. So
ſollen beiſpielsweiſe im Bereiche der Staatseiſenbahn-
verwaltung der Umbau der Leipziger Bahn-
höfe ſowie der mehrgleiſige Ausbau der Strecke Mü-
geln--Pirna und Dresden--Klotzſche weitergeführt
werden. So ſoll auch mit dem Bau der Schweinitz-
talbahn in allernächſter Zeit begonnen werden.
Haftung der Reichs-Poſtverwaltung für Wertſendun-

gen während des Krieges.
Die Land wirtſchaftliche Zentral-Darlehnskaſſe für

Deutſchland in Berlin hat ihren Vereinen und Genoſ-
ſenſchaften durch Rundſchreiben mitgeteilt, daß die
Poſtverwaltung infolge des Kriegszuſtandes es abge-
lehnt habe, für Wertſendungen zu haften. Dieſe Be-
hauptung, die geeignet iſt, in weite Kreiſe unſerer Be-
völkerung Beunruhigung hineinzutragen, entbehrt je-
der Begründung.

Eiſenbahnverkehrserleichterung. Die
rung von Vieh, Benzin, Benzol und landwirtſchaft-
lichen Maſchinen iſt auf den Eiſenbahnen rechts des
Rheins wieder zugelaſſen, ſoweit Lokomotiven und Wa-
gen zur Verfügung ſtehen und die Durchführung der
Militärtransporte nicht geſtört wird. Anmeldungen
ſind an die Verſandverwaltungen zu richten.

Beleihung von Kuxen. Aus Düſſeldorf wird
der Frankfurter Zeitung“ berichtet: Wie man hört,
hat ſich der Vorſtand der Düſſeldorfer Börſe an die
zuſtändigen Miniſter mit dem Erſuchen gewandt, für
alle an der Düſſeldorfer und Eſſener Börſe offiziell
notierten Kuxen in Kohle und Kaliwerten eine Be
leihung durch die Darlehnskaſſen nach denſelben Grund-
ſätzen zuzulaſſen, wie ſie für die übri r
gängigen Papiere erfolgen ſoll. Von ſeiten einiger
Kuxenfirmen iſt dieſer Wunſch dahin erweitert wor-
den, es möchten auch die nicht notierten Werte zur Be
leihung zugelaſſen werden, und zwar ſolche Kuxen,a vie rgend eine Zubuße oder
tung der Gewerken nicht laſtet.
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Jſt ein Moratorium notwendig
Dieſe auch von uns in der letzten Nummer behandelte

Frage hat die Vorſtände des Bundes der Handel- und Ge-
werbetreibenden zu Berlin und des Vereins Berliner
Kaufleute der Kolonialwarenbranche, gegründet 1870, welche
50 Vereine aller Branchen mit rund 20000 Ge-
wer betreibenden in Großberlin umfaſſen, beſchäftigt.
Nach Erörterung aller Vorteile und Nachteile eines allge-
meinen Moratoriums und nach eingehender Prüfung der
inzwiſchen bekanntgegebenen Beſtimmungen und Maßnah-
men des Bundesrats kamen beide Verbände zu folgenden
Beſchlüſſen:

1. Es ſoll noch einige Tage gewartet werden, ob die
dringenden Mahnungen an die Fabrikanten, Groſſiſten und
ſonſtigen Lieferanten bezüglich der plötzlichen Entziehung
jeden Kredits, der Verweigerung weiterer Lieferungen und
der rückſichtsloſen Einforderung ihrer Außenſtände von die-
ſen beachtet werden, ob alſo die Lieferanten den jetzigen
ſchwierigen Verhältniſſen ihrer Abnehmer in verſtändiger
und entgegenkommender Weiſe Rechnung tragen werden.
Sollte dies nicht geſchehen, ſo ſehen ſich die Vorſtände ge-
zwungen, beim Bundesrat um den ſchleunigen Erlaß eines
Moratoriums für beſtimmte Forderungen dringend vorſtel-
lig zu werden.

2. Die Vorſtände bedauern ſehr, daß der Bundesrat bei
ſeinen Beſtimmungen, die ein Moratorium erſetzen ſollen,
die Verhältniſſe der kleinen Gewerbetreibenden, alſo des
kaufmänniſchen und gewerblichen Mittelſtandes völlig un-
berückſichtigt gelaſſen hat. Jn jetziger Zeit iſt es gänzlich
ausgeſchloſſen, durch lokale Organiſationen Krediteinrich-
tungen für kleinere Handel- und Gewerbetreibenden zu
ſchaffen, denn ſchon in Friedenszeiten ſind ſolche Beſtrebun
gen auf die größten Schwierigkeiten geſtoßen. Auf eine Be
leihung der Warenvorräte oder ſonſtigen Werte der Klein-
handels und Kleingewerbebetriebe kann nach den Erfah-
rungen kaum gerechnet werden.

3. Die Vorſtände beider Vereinigungen halten es für
die dringendſte Pflicht der Regierung, dem kaufmänniſchen
und gewerblichen Mittelſtand um ſo eher den äußerſt not
wendigen Schutz angedeihen zu laſſen, als ihm die den Groß
betrieben zur Verfügung ſtehenden Krediteinrichtungen ver
ſchloſſen ſind.

Um Tauſende von ſelbſtändigen Exiſten-
Zen vor dem Zuſammenbruch und vor dem
Drängen und den Drohungen der Gläubiger
zuſchützen, erſcheint den Vorſtänden ein Moratorium für
beſtimmte Forderungen um ſo notwendiger, als ſchon jetzt
auf ein vollſtändiges und rückfichts vollesVerhalten vieler Fabrikanten und Groſſi-ſten ihren bisherigen Abnehmern gegenüber nicht ge
rechnet werden kann.

Die Faſſung der Entſchließung erſcheint uns außeror-dentlich zutreffend und beachtenswert. Es muß gefordert
werden, daß die Regierung den Intereſſen des kaufmänni-
ſchen und gewerblichen Mittelſtandes ſchleunigſt Rechnung
trägt und ſich nicht durch die unſachgemäßen Gut
achten der Großfinanz irreführen läßt, die die Sor gen
und Nöte der kleinen Geſchäftswelt nichtkennt

Lokales.
Eine weite Kreiſe überraſchende Nachricht.
Jn den nächſten Tagen werden in unſerer Provinz

vorausſichtlich etwa zehntauſend deutſche Elſäſſer aus
Straßburg, Männer, Frauen und Kinder, eintreffen, die
in den hieſigen Gemeinden untergebracht werden müſſen
Es ſei darauf hingewieſen, daß zu irgendwelcher Be
unruhigung unſerer Bevölkerung keinerlei Anlaß vorliegt.
Vielmehr handelt es ſich um eine Maßnahme, die für
den Kriegsfall von jeher geplant war und die in den
Tagen der Mobilmachung wegen der Truppenbeförderung
noch nicht ausgeführt werden konnte. Die abwandernden
Elſäſſer ſind treue Deutſche, die im Hinblick auf mili-
täriſche Zwecke ihre Heimat verlaſſen müſſen. Es darf
deshalb wohl die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen
werden, daß unſere Gemeinden und Bevölkerungen den
elſäſſiſchen Gäſten in freundſchaftlicher und gaſtlicher
Weiſe entgegenkommen werden.

San nei Bücher und Zeitſchriften fürs Rote Kreuz
„„„Die Auskunftsſtelle vom Roten Kreuz, Seffnerſtr. 1erſucht uns, folgende Bitte mitzuteilen: Es wir herglich

gebeten, in Familien und Schulen Bücher und Zeit
ſchriften zu ſammeln, und dieſe dann in die Aus-
zunftsſtelle Seffnerſtraße 1 (11--1 Uhr) abzuliefern.
Aus ſanitären Gründen können von benutzten Büchern
z Zeitſchriften nur ganz ſaubere, gut erhaltene
Bl lur zur Verwendung kommen. Die geſammelten

und Zeitſchriften ſollen dann durch Frau Paſtor
Hes an die hieſigen Lazarette verteilt und je nach
er e Wo n Dadurch ſollen unſere lieben

enden Krieger ni ohne geiſtige Nahr ibewenn ſie danach erlangen geitage ahrnng vietben

Unſere landwirtſchaftliche Beilage, welche am
Sonntag fällig war, können wir erſt der heutigen Nummer
beifügen, dag das Material nicht rechtzeitig eingetroffen
war.

Einrichtung von Kriegslazaretten durch die Pro
vinz. Wie wir hören, hat ſich die Provin zialver-
waltung in Merſeburg der Heeresver-waltung gegenüber bereit erklärt, auf Ko-
ſten des Provinzialverbandes in einzelnen
Provinzialanſtalten Kriegslazarette einzurichten und
in Betrieb zu nehmen. Jnsgeſamt werden in dieſen
Lazaretten vorausſichtlich etwa 700 verwundete Krieger
behandelt und verpflegt werden können.

Beeſen bei Halle, 17. Aug. Der hieſige Handels-
mann Kirſchner iſt als Landwehrmann zum 36. Jnfanterie-
Regiment in Halle einberufen. Vorgeſtern weilte er noch
einmal hier, um von ſeiner Familie Abſchied zu nehmen.
Seine Angehörigen, unter ihnen auch die Familie ſeines
in demſelben Hauſe wohnenden Bruders, begleiteten ihn
am Abend bis nach der Hoftür. Jn die Wohnung zurück-
gekehrt, fand der Bruder dieſe mit dichtem Qualm
gefüllt. Jm Schlafzimmer lag die zerſchmetterte Steinöl-

brennend am Boden und hatte die Betten bereits in
rand geſetzt. Nach dem Löſchen fanden die Eltern das

hährige Söhnchen tot in ſeinem Bettchen vor.

Bunie Zeitung.
Ein mutiges Soldatenſtückchen dreier Berliner

Jungen wird aus Gollub an der weſtpreußiſch-ruſſi-
ſchen Grenze gemeldet. Den dreien, einem Gefreiten
und zwei Kameraden eines Kavallerieregimentes, war
das Warten auf den Feind etwas langweilig gewor-
den, und deshalb wagten ſie ſich eines Abends vei ei-
nem Patrouillenritt weiter in das feindliche Gebiet
hinein, als ihre Jnſtruktion es ihnen vorſchrieb. Da-
bei kamen ſie an ein erſt vor wenigen Tagen von den
Ruſſen niedergebranntes Gehöft und entdeckten in
einer unverſehrt gebliebenen Scheune Licht. Sie ſchli-
chen näher und ſahen zu ihrer größten Verwunderung,
wie ein ruſſiſcher Major mit 15 Mann ſeines Trup-
penteils Wuttki trank und Zigaretten rauchte. Unſer
Gefreiter gab ſeinen Kameraden einen Wink, ſchlug
mit dem Gewehrkolben die Scheunentür ein und ſtand
mit einem Sprung unter den Feinden, die vor Ent-
ſetzen vergaßen, zu den Waffen zu greifen. Als der
Gefreite „Hände hoch!“ rief, warf der Major ſeine
Arme ſchleunigſt als erſter in die Luft, und dieſem
edlen Beiſpiele folgte die geſamte tapfere Kriegerſchar.
Die Waffen wurden ihnen abgenommen, und im Tri-
umph führten die drei Preußen die 16 Ruſſen als Ge-
fangene ab.

Berliner Brief
Daß wir in einem Lande leben, das ſich rings

um mit Feinden im u befindet, merkt
nan in Berlin in erſter Linie an der Einſchränkung
des Verkehrs der Stadt und Vorortbahn, der Straßen-
bahn, der Omnibuſſe und der Hoch- und Untergrund-
bahn. Man merkt es weiter an den Geſprächen, die
man im Vorübergehen erlauſcht und die immer das
eine Thema „Krieg“ haben, man merkt es an den Aus-
rufen der Zeitungsverkäufer, an der Steigerung der
Lebensmittelpreiſe und natürlich auch neben manchen
anderen Erſcheinungen an der Abweſenheit vieler Be-
kannter männlichen Geſchlechts. Die Einberufung der
wohrfähigen Männer hat natürlich weitgehende Folgen
gehabt. Mancher Betrieb hat ſtillgelegt werden müſſen,
andere werden noch zur Not mit den Nichteingezogenen
aufrechterhalten, andere wieder haben ſtatt der männ-
lichen weibliche Kräfte eingeſtellt. Dies fällt vor allem
in die Augen bei der Straßenbahn, die die Ehefrauen
von den eingezogenen Beamten und Arbeitern beſchäf-
tigt und ſomit zugleich ein ſoziales Werk tut, indem
ſie dadurch die Familien ihrer im Felde ſtehenden
Bedienſteten verſorgt. Die für den Schaffner- und
Wagenwäſcherdienſt eingeſtellten Frauen erhalten eine
Stundenvergütung von 35 Pf., das iſt der gleiche Satz,
der den männlichen Erſatzſchaffnern gezahlt wird.
Außerdem gewährt die Verwaltung der Straßenbahn
den Frauen einen monatlichen Zuſchuß für jedes Kind
von 5 Mark bis zum Höchſtbetrage von 25 Mark.
Soweit die Kinder während der Dienſtzeit der Mutter
nicht von anderen Angehörigen beaufſichtigt werden
können, ſorgt die Verwaltung für die Unterbringung
der Kinder in Kindergärten und, wo ſolche fehlen,
richtet ſie Kinderhorte ein. Die „Frau Schaffnerin“
wird freilich fürs erſte nur auf den Anhängerwagen
beſchäftigt, aber man ſieht, wie ſich die Frauen von
Tag zu Tag ihres Amtes mehr gewachſen zeigen.

Von den 25000 Amerikanern, die bei Beginn des
Krieges Deutſchland nicht verlaſſen konnten, hielt ſich
eine nicht geringe Zahl in Berlin auf. Die amerß
kaniſche Botſchaft in Berlin war natürlich eifrigſt be
müht, ihren Staatsangehörigen die Rückfahrt über den
großen Teich zu ermöglichen. 800 haben denn auch
am Donnerstag des Deutſchen Reiches Hauptſtadt mit
einem Sonderzug verlaſſen können. Vom Bahnhof
Charlottenburg aus traten ſie, wie alle Amerikaner,
die noch in Berlin ſind, mit einem Sternenbanner-
fähnchen geſchmückt, um nicht wegen ihrer Sprache
für Engländer gehalten zu werden, die Heimreiſe an.
Der Sonderzug faßte neun Wagen, die natürlich bis auf
den letzten Platz beſetzt waren. Außerdem führte er
noch mehrere offene Wagen mit, auf die eine Anzahl
Automobile der amerikaniſchen Gäſte verladen waren.
Die Abgereiſten ſind nur ein Teil der in Berlin
vorübergehend weilenden Amerikaner. Die meiſten ſind
noch zurückgeblieben.

Nicht in ihr Vaterland zurückkehren können haben
ungefähr 2000 Ruſſen, die von der Berliner Polizei
feſtgehalten worden ſind und nun das Ende des Krieges
in den Wellblechbaracken des Truppenübungsplatzes des
Gardekorps an der Döberitzer Heerſtraße abwarten,
wo man ſie einquartiert hat. Es ſind zum größten Teil
junge Männer, Militärpflichtige, die man auf dieſe
Weiſe an der Ausübung ihres militäriſchen Dienſtes
hindern will, aber auch ältere Jahrgänge ſind dabet,
von denen man annehmen kann, daß ſie noch Militär
dienſt, tun werden oder ſonſt ſich kriegeriſch gegen das
Deutſche Reich betätigen könnten. Es iſt eine recht
bunte Geſellſchaft, die dort verſammelt iſt, die es
aber bei guter Verpflegung nicht verdrießt, an der
Teilnahme an dem Feldzuge verhindert zu ſein. Wäh-
rend man die ruſſiſchen Arbeiter ſtets auf umliegende
Güter gebracht hat, damit ſie dort bei der Einbringung
der Ernte Hand anlegen, iſt in dem Barackenlager
die Jntelligenz der in Berlin wohnenden Ruſſen in-
terniert: Künſtler, Studenten, Aerzte, Kaufleute uſw.
Unter ihnen ſollen ſich auch der Stellvertreter eines
ruſſiſchen Gouverneurs, ein junger Fürſt, mehrere Gra-
fen und Barone befinden. Jn geſundheitlicher Bezie
hung iſt für die Ruſſen gut geſorgt. Es beſteht ein
ärztlicher Ueberwachungsdienſt. Allen Jnternierten iſt
ſtrengſte Sauberkeit zur Pflicht gemacht.

Zu dem Ernſt der Zeit ſtand bisher in grellem
Gegenſatz die Fortdauer der Tanzbeluſtigungen in den
Lokalitäten, in denen ſich in Friedenszeit das tanzluſtige
Berlin ein Stelldichein zu geben pflegt. Dieſen Kon
traſt hatte vielleicht mancher der Beſitzer dieſer Tanz-
lokale ſchon ſelbſt empfunden, aber es war ſein Ge
ſchäft, von dem er und ſeine Familie lebte. Die Po
lizei hat ſich indeſſen von einer derartigen Rückſſcht
nicht leiten laſſen, ſondern alle öffentlichen Tanzluſt-
barkeiten bis auf weiteres verboten. Wenn wir wieder
Frieden haben, kann das Tanzbein von neuem geſchwun-
gen werden. Vorläufig iſt's damit Schluß.

CLetzte Depeſchen.

Berlin, 17. Auguſt. Nach der Einnahme von
Lüttich hat die deutſche Regierung nach Brüſſel
mitteilen laſſen, daß nachdem die belgiſche Armee ihre

Waffenehre in der glänzendſten Weiſe gewahrt habe, die
deutſche Regierung zu jedem Abkommen mit Belgien bereit

ſei, das ſich irgendwie mit dem Kampfe gegen Frankreich

vereinbaren laſſe. Belgien ſolle geräumt werden, ſobald

die Kriegslage es geſtatte. Die Antwort Belgiens
ging am 13. d. M. ein, ſie wiederholte die frühere
Ablehnung.

Wo iſt die engliſche Flotte?
Berlin, 16. Auguſt. Die im neutralen Aus

land verbreitete Anſicht, daß die deutſchen Häfen
blockiert und der Schiffsverkehr mit Deutſchland un-
terbunden ſei, iſt unzutreffend. Kein Hafe n i ſt
blockiert, dem Schiffsverkehr neutraler Staaten
mit Deutſchland ſteht nichts im Wege. Die von eng-
liſcher Seite ausgeſtreuten Behauptungen, die Nordſee
ſei von Deutſchland mit Minen verſeucht, iſt unrich-
tig. Neutrale Schiffe für deutſche Nordſeehäfen
haben bei Tage einen Punkt 10Seemeilenn vor d
weſtlichvon Helgolandanzuſteuern. Dortiſt für Lotſen geſorgt, die die Schiffe in den Hafen ge
leiten. Oſtſeehäfen haben Schiffe direkt
anzuſteuern. Vor jedem Hafen ſind Lotſen. Das
Kohlenausfuhrverbot iſt nicht auf Bunkerkohle ausge
dehnt und die Kohlen verſorgung gewähr-
leiſtet

Oſterreichs Sieg über die Serben.

Wien, 17. Auguſt. Die geſtern Abend gemeldeten
Kämpfe an der Drina haben zu einem entſcheidenden
Siege der öſterreichiſchungariſchen Truppen geführt.
Der Feind wurde in der Richtung auf Waljewo zu-
rückgeworfen, zahlreiche Gefangene wurden gemacht
und viel Kriegsmaterial erbeutet.

Wien, 17. Auguſt. Die in verſchiedenen auswärti-
gen Blättern verbreitete Nachricht, die öſterrei-
chiſch-z ungariſchen Truppen hätten grö-
ßere Verluſte erlitten, iſt vollkommen aus
der Luft gegriffen.

Auch Oſterreich- Ungarn beruft den Landſturm ein.
Wien, 17. Auguſt. Die im Kriegsfalle vorgeſehene

Einberufung der Rekruten und Erſatzreſer-
viſt en dieſes Jahres wird, ſoweit ſie noch nicht erfolgt
iſt, in acht bis neun Tagen verfügt werden. Ebenſo
erfolgt für einen etwas ſpäteren Zeitpunkt die Einbe-
rufung aller noch nicht einberufenen gedienten
Landöſturmleute. Da ſchließlich auch die Ernte-
arbeiten dem Abſchluß nahegebracht ſind, werden die
zu dieſem Zwecke verwendeten Mannſchaften wieder
zurückberufen.

Petersburg, 17. Auguſt. Gegen die Behauptung,
daß Deutſche und Sſterreicher in Rußland nach
Sibirien geſandt wurden, iſt die Petersburger Tele
graphenAgentur ermächtigt zu erklären, daß dieſe Be
hauptung unwahr ſei. Die Deutſchen und Oſterreicher
werden im europäiſchen Rußland „ange-
ſiedelt“

J T 9Finland frei von ruſſiſchen Truppen?
Stockholm, 17. Auguſt. Der Zeitung „Dagen“ iſt

aus Petersburg die Nachricht zugegangen, daß die ruſ
ſiſchen Truppen auch ganz Finland verlaſſen haben,
um ſich nach dem Jnnern des Reiches zu konzentrie-
ren. Die Mobilmachung in Finland gilt als geſchei
tert, da nur wenig Einberufene ſich in den Rekrutie-
rungsbureaus in Helſingfors und Wiborg geſtellt hat
ten, eine Zwangseinholung der Mannſchaften aber in
Ermangelung eigener ruſſiſcher Landpolizei in Fin-
land untunlich war. Die in Helſingfors und Wiborg
ſtationierten zwei finiſchen Diviſionen ſind am Mon-
tag von ihren Standquartieren ausgerückt, ohne vor
her die Reſervetruppen eingezogen zu haben. Die ruſ
ſiſchen Grenzwachen bei Tornea und anderen Orten an
der finiſch-ſchwediſchen Grenze ſind ſeit Montag ver-
ſchwunden. Alle Grenzhäuſer und Magazine ſind nie-
dergebrannt. Dem ſchwediſchen Blatte zufolge iſt Fin-
land frei von ruſſiſchen Truppen.

Abänderung.
Landſturm betreffend.

Laut Verfügung des Generalkommandos haben
ſich ſämtliche Unteroffiziere und Trompeter der Kaval-
lerie der Jahrgänge 1895 bis 1890, ſowie ſämtliche
Mannſchaften der Kavallerie der Jahrgänge 1895 bis
1893 nicht am 22. Auguſt, ſondern bereits am

18. Auguſt 1914, 6 Uhr vormittags
in Weißenfels am Bahnhof bei Tafel 1 zu melden.

Weißenfels, den 16. Auguſt 1914.
Königl. Bezirkskommando.

Dalitz, Oberſtleutnant und ſtellv. Kommandeur.

Zur Beachtung für alle Landſturmpflichtigen.

Sämtliche zum Landſturm Einberufenen haben
ſich darauf einzurichten, daß ſie am Geſtellungstage
ſofort eingeſtellt werden, ohne nochmals nach Heuſe zu

rückkehren zu können.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung.
Durch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers

und Königs iſt in Verfolg des Geſetzes, betr. die Anderungen der
Wehrpflicht vom 11. 2. 88 25) die Aufbietung des Landſturms
zum Schutze unſeres bedrohten Vaterlandes befohlen.

Für die Stadt Merſeburg wird hierngch folgendes verordnet:

A. für den Landſturm l. Aufgebots.
Die nicht militärpflichtigen Perſonen, welche bei der Aushebung

dem Landſturm 1. Aufgebots zugeteilt worden ſind und das 39.
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, haben ſich

vom 16. Auguſt 1914, mittags 12 Uhr ab
im alten Rathauſe zu Merſeburg, Burgſtr. 1, 1 Treppe
wie folgt zur Landſturmrolle anzumelden:

1. heute, am 16. Auguſt 1914, von mittags 12 Uhr bis
abends 7 Uhr die Jahrgänge vom 20. einſchließlich 26. Lebens-
jahre (alſo die 1894 einſchließlich 1888. geborenen Perſonen),

2. am 17. Auguſt 1914, vormittags 3--1 Uhr und nach-
mittags von 26 Uhr die Jahrgänge vom 27. einſchließ-
lich 32. Lebensjahre (alſo die 1887 einſchließlich 1882 gebore-
nen Perſonen),

3. am 13. Auguſt 1914, vormittags 3--1 Uhr und nach-
mittags von 26 Uhr die Jahrgänge vom 33. zum voll
endeten 39. Lebensjahre (alſo die 1881--1876 und in der Zeit
vom 16. 8.--31. 12. 1875 geborenen Perſonen).

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen 3 Tagen
von heute ab bewirkt, wird mit Freiheitsſtrafe von 6 Monaten
bis zu 5 Jahren beſtraft (Militärſtrafgeſetzbuch 8 68), ſofern nicht
wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt iſt.

Ausnahmen:
Die militärpflichtigen und die noch nicht 20 Jahre alten Per-

ſonen ſind von dieſem Aufruf nicht betroffen. Jhre Aushebung erfolgt
im Wege des gewöhnlichen Erſatzgeſchäfts.

Die im Auslande befindlichen, vom Aufrufe betroffenen und
nicht ausdrücklich befreiten Perſonen haben alsbald in das Jnland
zurückzukehren und ſich ſo bald als möglich zur Landſturmrolle an-
zumelden.

a Jfür den CLandſturm II. Aufgebots
verweiſen wir auf die heute gleichfalls veröffentlichte Bekanntmachung
des Königlichen Bezirkskommandos Weißenfels vom 15. Auguſt 1914.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.

Wolff.
Bekanntmachung.

Die Meldungen von Kriegsfreiwilligen wird vielfach bei falſchen
Stellen angebracht.

Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals darauf hinzuweiſen, daß
Geſuche um Einſtellung als Kriegsfreiwillige lediglich bei dem Erſatz
Truppenteile desjenigen Regiments, welchem die Freiwilligen beizu-
treten wünſchen, anzubringen ſind.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Innern macht darauf aufmerkſam, daß bei

etwaigen Pockenausbrüchen, mit denen in der Kriegszeit gerechnet
werden muß, die Desinfektoren und die in den öffentlichen Kranken-
anſtalten tätigen Aerzte und Krankenpflegeperſonen beſonders gefährdet
ſein werden. Um Erkrankungen vorzubeugen, iſt es erwünſcht, daß alle
Desinfektoren ſowie die Krankenhausärzte und tunlichſt das geſamte
Krankenpflegeperſonal ſich alsbald der Pockenſchutzimpfung unterziehen.
Die Königlichen Jmpfanſtalten ſind angewieſen, zu dieſem Zweck Jmpf
ſtoff bereit zu halten und unentgeltlich abzugeben.

Wer beabſichtigt, ſich der Schutzpockenimpfung zu unterziehen, möge
ſich möglichſt nugehend entweder perſönlich in Merſeburg, Seffnerſtr. 1
vormittags 11--1 Uhr oder ſchriftlich bei dem unterzeichneten Landrat
melden.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat. Freiherr von Wilmowki.
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Wenn Sie die Ereignisse des Krieges genau verfolgen
Wollen, so kaufen Sie meine beiden Karten:

Deutschland Deutschland
Oſtgrenze Welſtgrenze

d Preis 60 Pf. l F. Preis 60 P.R Zusammen nur 1 Mark.
Albert Bruns, Gotthardtſtraße 27

S

Schutztruppenangehörige betreffend.
Das Kriegsminiſterium hat be-

ſtimmt, daß ſich alle aftiven, auf
Heimatsurlaub befindlichen Schutz
truppenangehörigen, vom Feldwebel
abwärts, umgehend bei dem Bezirks-
kommando ihres Aufenthaltsortes
zu melden haben.

Weißenfels, den 11. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.
Dalitz, Oberſtleutnant und

ſtellvertret. Bezirkskommandeur.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Amgegend.

Dienstag den 18. Auguſt, nach-
mittags 3 Uhr

Verſammlung
im „Neuen Schützenhaus“. Voll-
zähliges Erſcheinen dringend er-
wünſcht. Der Vorſtand.

MANILA- BINDEGARN
erſtklaſſiges, gleichmäßigesGeſpinnſt,
ſowie Ia. Langhanfbindegarne liefert
unter Garantie guter Brauchbarkeit
ſehr preiswert ſofort ab hieſigen
und anderen Lägern

Richard Lutze, Magdeburg.

Craue Faare
Chemiker P. Woltffs

Jugentin“ gibt ergrautem,
weissen u. verblichenen IIaar
nach und nach seine Naturfarbe
wieder. „Jugentin“ ist geradezu
ein Idealmittel gegen Kopf-
schuppen und Haarausfall.
Prospekte gratis. Wo nicht

erhältlich, durch Dept
C. Klappenbach, Halle a. S.

Bestimmt zu haben
Stadt-Apotheke., Burgstr.
Central-Drogerie, Markt 17.
Otto Stieberitz Gotthardtstr 32
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Ur die
sparsame Hausfrau

st es keine Frage mehr,
sio lässt sich kein

für ein V machen bei
der Auswahl ihres
Waschmittels.

hne Zögern greift sie
zu FIXONA,

Dach dem heutigen
Stande der Wissen-
schaft das beste
Waschmiitel.
Pakete à 35 u. 65 Pf.
überall erhältlich.

Fabrikant:
.Thierack, Finsterwalde.

ThlUringisches
Technikum menau
Maschinenb. u. PBlektrotechnik. Abteil.
f. Ingenieure, Teohnik. u. Werkmeister.

Dir. Prof. Schmidt

Der Nusikunterricht
hat begonnen.

Einige Schüler finden noch Aufnahme.
Wer erteilt Schalmeiſtunden?

Anmeldungen 12-2 Uhr Halleſche
Straße 30 I.
frau Prof. Dr. Kelbe-Poſtler.

h eirats-
Gesuch.

2 junge vornehme Herren ſuchen
Verkehr mit 2 beſſeren Damen im
Alter von 19 24 Jahren, zwecks
ſpäterer Heirat. Vermögen nicht
nötig.

Offerten mit Bild unter „Verkehr“
an die Expedition des „Merſeburger
Tageblatt“.

4 Zimmerwohnung
mit allem Zubehör für 350 Mk. im
Hauſe Markt 20 zum 1. Oktober zu
beziehen. Zu erfragen bei

Bernhardt, Gotthardtſtr. 42.

Möbliertes Zimmer
mit Gartenbenutzung zu vermieten.

D m T.Halleſche Sraße 30 I.

Heute nachmittag verschied sanft nach längerem Leiden unsere
innigstgeliebte Mutter, Gross- und Schwiegermutter

Frau verw. Sophie Gerhardt
geb. Schönhardt

im fast vollendeten 89. Lebensjahre

Merseburg, den 16. August 1914.

Obersekretär Emil Gerhardt u. Familie.
Beerdigung Mittwoch nachmittag 4 Uhr von der Kapelle des

stüdtischen Friedhofes aus.

Heute nachmittag 4, Uhr entschlief santt nach längerem in
Geduld ertragenem Leiden unsere herzensgute treusorgende Mutter,
Grossmutter, Schwiegermutter und Tante

Frau Amalie Kahnt
geb. Henkel

im 74. Lebensjabhre.
Um stilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, den 15. August 1914.
Friedrichstr. 9.
Die Beerdigung findet Dienstag den 18. d. M., nachmittags

4 Uhr. von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Kirchlicher Armenpflege-Verein der Altenhurg.
Der unterzeichnete Vorſtand bringt im Nachſtehenden ſeine Bezirks-

einteilung nebſt Namen und Wohnung der Vorſteher und Helferinnen
aufs Neue zur Kenntnis mit der Bitte um Aufbewahrung dieſer Über
ſicht und um Förderung der Beſtrebungen einer geordneten kirchlichen
Gemeinde-Armenpflege.

Durch dieſe Ordnung der Armenpflege ſoll der Hausbettelei ſowie
dem planloſen Geben an den Türen vorgebeugt werden. Wir bitten,
die in den Häuſern Anſprechenden mögen ſie unſerer oder einer
fremden Gemeinde angehören, an die zuſtändigen Helfer zu verweiſen,
oder, falls man perſönlich eingreifen will, doch wenigſtens die Adreſſe
der Hilfsbedürftigen oder Bittenden zur Kenntnis der mit der Armen-
pflege Betrauten zu bringen. Es ſei auch an dieſer Stelle auf den Ver-
ein „Frauenhülfe“ hingewieſen, der durch Anſtellung von Pflegerinnen
eine beſſere Abwartung ſolcher Wöchnerinnen anſtrebt, denen es ſonſt
an der nötigen Pflege fehlen würde. Die betreffenden Anträge ſind
möglichſt frühzeitig an die Vorſitzende oder an die Diakoniſſen oder auch
an die untengenannten Helferinnen zu richten. Für dieſe Wochenpflege
iſt der Betrag von 25 Pfg. pro Tag zu zahlen, ſie wird jedoch völlig
koſtenlos gewährt, falls die Lage der betreffenden Familie dies nötig

macht. m1. Bezirk. Halleſche Str. nördlich der Poſt, Wilhelmſtr., Roter
Brückenrain, Parkſtr., Noröſtr., Vorſteher: Herr Arthur Menzel, (Halleſche
Str. 51), Helferinnen: 1. Frau Zweiling, Halleſche Str. 19): Halleſche
Straße 13——35 und 8-—-42, Wilhelmſtr.; 2. Frau Hedler, Halleſche Str. 59):
Halleſche Str. 37——81 und 44—90, Roter Brückenrain, Nordſtr., Parkſtr.

2. Bezirk. Karlſtr., Lindenſtr., Weiße Mauer, Chriſtianenſtr., König
Heinrich-Str., Vorſteher Herr Regierungsſekr. Kabiſch, (Karlſtr. 21).
Helferinnen: 1. Frau Krätſchmar (Weiße Mauer 19): Weiße Mauer, Lin-
denſtr., Chriſtianenſtr., König-Heinrich-Str. 2. Frau Naumann (Karlſtr.
15): Karlſtr. 1-17 und 2—26. 3. Frau v. Boſe (Karlſtr. 23): Karlſtraße
19-35 und 28--36.

3. Bezirk. Dammſtr., Poſtſtr., Bismarckſtr., Moltkeſtr., Luiſenſtr.
Vorſteher: Herr Tiſchlermeiſter Malpricht (Hälterſtr. 1). Helferinnen:
1. Frau Dr. Taubert (Bismarckſtr. 6): Bismarckſtr., Moltkeſtr., Luiſenſtr.,
Roter Feldweg. 2. Frau Gaißer, (Dammſtr. 3): Dammſtr. und Poſtſtr.

4. Bezirk. Hälterſtr., Georgſtr. Vorſteher Herr Prov.-Botenmeiſter
Grahmann (Hälterſtr. 20). Helferin: Frau Roſtock (Hälterſtr. 7).

5. Bezirk. Unter- Altenburg 156, 2428, Winkel. Vorſteher Herr
Kaufmann Trommer, (Unter- Altenburg 13). Helferinnen: 1. Frau Kober
(Seffnerſtr. 6): Unter- Altenburg 1-27, Seffnerſtr. 2. Frau Knoblauch
(Chriſtianenſtr. 6): Unter- Altenburg 29—65, 24--28, Winkel.

6. Bezirk. Unter Altenburg 2—22. Vöorſteher: Rechnungsrat Roſtock
(Hälterſtr. 7). Helferin: Frl. Delius (Unter- Altenburg 14).

7. Bezirk. Unter- Altenburg 30—34, Roſental. Vorſteher: Herr
Küſter Kuphal (Chriſtianenſtr. 10). Helferin: Frau Günther, Halleſche
Straße 62.

8. Bezirk. Unter- Altenburg 36——56, Weinberg, Klauſe, Klauſentor,
Schiefweg. Vorſteher: Herr Tiſchlermeiſter Schmieder (Unter- Altenburg
10). Helferinnen: 1. Frl. Noth (Unter- Altenburg 48): Unter- Altenburg
36—56, Weinberg. 2. Frl. Poppe (Ober- Altenburg 14): Klauſentor,
Schiefweg.9. Bezirk. Ober-Altenburg. Vorſteher: Herr Lehrer Eckardt (Ober-
Altenburg 2). Helferin: Frau Moßbach (Seffnerſtr. 3).

10. Bezirk. Schreiberſtr., Stufenſtr., Mühlberg.
Kaufmann Teichmann (Unter- Altenburg 34). Helferinnen: 1.
hardt (Ober- Altenburg 3): Schreiberſtr., Stufenſtr. 2. Frau

Vorſteher: Herr
Frl. Ger-

Eckardt

(Ober- Altenburg 12): Mühlberg.
Merſeburg, im Auguſt 1914.

Der Vorſtand. Delins.
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Deckch

Beilage zu Vr. 192 d

An fohn Bull-
nd Bull, du haſt dich mit Moskowitern r
Und Franzoſen verbunden, eDenn das ſtolze, zu erniedern,
Deutſchland zu ſchlagen die Todeswunden?
Mit Slaven und Sklaven in Brüderſchaft
Willſt du beugen germaniſche e
Nun ein neuer heiliger Krieg aufflammt,
Teilſt du mit Welſchen das Lagerzelt,
Ein Kain du der germaniſchen Welt,
Und als ein Kain von ihr verdammt?

ohn Bull, d Bull, faſt glaub' ich dir's nicht!
enke zurück doch an alte Zeiten!

Warſt du nicht einſtens auf Fritzen s Seiten,
Als Europa ſtand im Blitzeslicht
Des Königsauges? Und a propos
Warſt du nicht mit uns bei Waterlog

ſt in dein Blut, das von unſerm Blut,
icht als das höchſte Seelengut

Der Luther ſche Strom hinübergerauſcht?
Haben wir nicht Ggethe und Sbhakeſveg greß

ltgu
Da ſollten doch Vettern ſich Brüder heißen,
Wo Blut und Geiſt ſich alſo verſchweißen)
Und dennoch, du willſt den Slaven helfen
Uns anzufallen gleich tollen Wölfen?,
t glaub' ich's dir nicht!

ieh uns gerad ins Angeſicht!
Was haſt du mit dieſer Sippe gemein?
Sag ehrlich, was bringtdirdieSacheein?
Du haſt doch ſtets vermieden, die Zechen

u zahlen, nun willſt du mal blechen?
iemalen wird dir Verwandtſchaft werden

Mit Ruſſen und Franzen auf dieſer Erden.
Laß ſie gewinnen, mein edler Vetter, h e
Dann wird dich holen das Donnerwetter. et
Dann wirſt du bald ſehen, daß über die Ohren
Sie gen dich haun, und daß du verloren
Denk' an Indien und mach dein Exempel! S
Bei dieſem grimmigen Waffentanz,

Eh' du ziehſt die Bilanz, aBeſchau dir recht ſorgſam den ganzen Krempel!
Sieh dir die deutſchen Stürmer an
Und daneben den Rothoſenmann!
Du biſt doch, weiß Gott, von beſſ'rem Geſchlecht,
Und der ſlaviſche Bruder ſteht dir nicht recht.
Doch willſt du partout den Familienſtreit,
Du weißt, John Bull, wir ſind lange bereit,
Und unſere Seewölfe ſtehen parat
J der Tat, der blutigen Tat!m an, die Pforten ſind offen und
Auchfür dichiſtnoch Platz auf n

grund
Kurt von Rohrſcheidt.

e

Die handelskammer Halle und die augenblickliche
wirtſchaftliche Lage

Am 14. Auguſt fand unter Vorſitz des Präſidenten,
Herrn Geheimen Kommerzienrats Steckner, eine Ge
ſamtſitzung der Handels kammer zu Halle a. S.
ſtatt. Von den 40 Mitgliedern der Handelskammer waren
30 erſchienen, die übrigen waren wegen dringender Behin-
derung entſchuldigt. Die Sitzung hatte den Zweck, über die
Schwierigkeiten zu beraten, welche die kriegeri-
ſchen Ereigniſſe für unſer Wirtſchaftsleben ge-
bracht haben. Jm einzelnen umfaßte die Beſprechung fol
gende Punkte: 1. Die Vorſorge bezüglich der Kredit-
bedürfniſſe unſeres Bezirkes. 2. Die Rechts
gültigkeit kaufmänniſcher Lieferungsverträge im Kriege.
3. Die Frage der Einführung eines Moratori-
um s. 4. Die Verſorgung unſeres Bezirkesmit Lebensmitteln und Kohle. 5. Die Rege-lung der Verhältniſſe der Angeſtellten Zu1 wurde anerkannt, daß die Reichsbank in einer Form,
welche vorbildlich und über alles Lob erhaben iſt, Vorſorge
getroffen hat, um den Geldbedarf ſolider Firmen ſoweit als
irgend möglich zu beſtreiten. Als zweckmäßiges Mittel, um
dem Geldbedürfnis von Jnduſtrie und Handel entgegen-

Kreisblatt
Dienstag, den 18. Auguſt 1914.

zukommen, wurde die Abwickelung der Schulden durch Aus
ſtellung von Akzepten und die Jnanſpruchnahme der Dar-
lehnskaſſen bezeichnet. Zu 2. Der Handelskammer wurden
verſchiedene Fälle bekannt, daß verſucht wurde, kaufmän-
niſche Lieferungsverträge, die vor dem Kriege abgeſchloſ
ſen wurden, infolge des Eintretens des Krieges aufzuhe
ben. Es wurde betont, daß die Aufhebung nur angängig
ſei, wenn die Erfüllung der Verträge infolge des Krieges
unmöglich, oder wenn die Aufhebung in einer beſonderen
Klauſel des Vertrages vorgeſehen ſei. Die Regel ſei, daß
derartige Verträge in Kraft bleiben und zu erfüllen ſeien.
Es wurde von der Handelskammer beſonders anerkannt,
daß der vom Halleſchen Verein für Getreide und Produkten
Handel eingenommene und in den Zeitungen bekannt ge-
gebene Standpunkt zu billigen ſei. Zu 3. Bezüglich des
Erlaſſes eines Moratoriums kam die Handelskammer
nach eingehender Beſprechung aller für und wider geltend
zu machenden Geſichtspunkte einſtimmig zu dem Ergebnis,
daß ein allgemeines Moratorium nicht zu befürworten ſei.
Der Erlaß eines allgemeinen Moratoriums hätte die ver-
hängnisvolle Wirkung, daß dann auch ſolche Schuldner von
den Zahlungen abſehen würden, welche an ſich ſehr wohl
im Stande wären, zu zahlen. Ferner würden ganz unab-
ſehbare und unheilvolle Wirkungen eintreten, wenn das Mo
ratorium ſich auch auf Mieten, Zinſen und Hypo-
thekenzinſen erſtrecken würde. Unbeſonnen würde es
ſein, wenn über das Maß des Notwendigen hinaus die Kre
ditgewährung eingeſchränkt und ſtrengſte Jnnehal-

tung der Zahlungsverpflichtungen gefordert würde. Einige
Erleichterungen ſind bereits durch Verordnungen des Bun-
desrats gewährt worden. Außerdem muß es aber als
Pflicht der Gläubiger bezeichnet werden, ſich jeder Härte
gegenüber der durch den Krieg geſchaffenen Notlage der
Schuldner zu enthalten. Die Verordnung des Bundesrats,
wonach die Friſten für die Vornahme einer Handlung, deren
es zur Ausübung oder Erhaltung des Wechſelrechts oder
Regreßrechts aus dem Scheck bedarf, bis auf weiteres, ſoweit
ſie nicht vor dem 31. Juli 1914 abgelaufen waren, um 30
Tage verlängert werden, ſeien zum Teil irrtümlich dahin
ausgelegt worden, als ob hierdurch ein 30tägiges Morato-
rium für Wechſel gegeben ſei. Das ſei nicht der Fall. Zu 4
wurde anerkannt, daß unſere Eiſenbahn ſich in der be
wunderungswürdigſten Weiſe den Anforderungen der Mo-
bilmachung gewachſen gezeigt habe, und daß daneben noch

ein ſehr großes Entgegenkommen zum Zwecke der Verſor-
gung der Bevölkerung mit Lebens mitteln er-
wieſen worden ſei. Es wurde ein am Tage der Sitzung der
Handelskammer zugegangenes Schreiben der Linien-Kom-
mandantur bekannt gegeben, wonach Verſender, die Güter
von Stationen des Direktionsbezirks Halle a. S.
verſenden wollen, die Frachtbriefe der Betriebsabteilung der
Linien-Kommandantur U. in Halle a. S. zur Beſtätigung
der Abſtempelung unmittelbar unterbreiten ſollen. Soweit
irgend angängig, werden dringende Sendungen, nament-
lich Lebensmittel, auch Salz uſw. mit Lokalzügen beför-
dert werden. Jn einigen Tagen wird auch wieder ein be-
ſchränkter allgemeiner Güterverkehr eröffnet. Als erwünſcht
wurde bezeichnet, daß für die Zulaſſung von Sendungen
neben der Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
auch der Geſichtspunkt anerkannt werde, daß ſolche Güter
beſondere Berückſichtigung verdienen, welche bezogen werden
müſſen, um Gewerbebetrieben die Weiterarbeit zu ermög-
lichen und Arbeitsloſigkeit dadurch zu verringern. Jm An-
ſchluß hieran wurde unter Nr. 5 der Erlaß des Miniſters
für Handel und Gewerbe beſprochen, daß es das natio-
nale Jntereſſe im beſonderen Maße erfordere, daß
Entlaſſungen von Arbeitern und Angeſtell-
ten in den erſten Wochen nach der Mobilmach-
ung nach Möglichkeit vermieden werden. Fer-
ner wurde zum Ausdruck gebracht, daß das Dienſtverhältnis
der Angeſtellten in dem Falle, wo nicht der Dienſtberech-
tigte in den Krieg eingezogen ſei, durch die kriegeriſchen
Verhältniſſe nicht von ſelbſt aufgehoben ſei, ſondern die ge-
ſetzlichen oder vertragsmäßigen Kündigungsfriſten zu beach-
ten ſeien. Von einer großen Reihe von Handels-
kammermitgliedern wurden ferner die Maßnah-
men beſprochen, die in ihren Betrieben getroffen
wurden, um den in den Krieg eingezogenen Ar-
beitern und Angeſtellten und deren Familien
W behilflich zu ſein, um ſie nicht in Not geraten zu
aſſen.

Jm Zeichen des Krieges.
Halle, 17. Auguſt. Die Halleſche „Liedertafel“ hat

beſchloſſen, aus dem Vereinsvermögen 500 Mark dem na-
tionalen Frauendienſt zu überweiſen. Wo alles auf dem

es Merſeburger Tageblattes S

Altar des von Feinden bedrohten Vaterlandes Liebesgabdarbringt, da wollen auch die Blinden nicht fehlen. Sail

der Mobilmachung werden in den Werkſtätten unſerer Pro a
vinzial-Blindenanſtalt von vielen fleißigen Häna
den Granat-Geſchoßkörbe für die Artillerie an-
gefertigt. Die blinden Mädchen, von den großen bis zu
den kleinſten herab, ſtricken für unſere tapferen Krieger
Strümpfe. Für Lazarette wurden Körbe für Wäſche und
Verbandſtoffe geliefert. Die Lehrerinnen und ſonſtigen Da
men der Anſtalt ſind ſchon ſeit einiger Zeit mit dem Zu
ſchneiden und Nähen. von Wäſcheſtücken für Verwundete be
ſchäftigt. Eine in der Anſtalt für die ſchönen Zwecke des
Roten Kreuzes veranſtaltete Sammlung ergab eine ſtatt
liche Summe Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein

Halle hat bis Donnerstag Abend 111584 Mark an die
Hauptſammelſtelle des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Ro
ten Kreuz abgeliefert, genau 111 584.07 Mark. Die
Univerſitäts-Profeſſoren und Stadtverordneten
Herren Geheimer Juſtizrat Dr. Biermann und Gehei-
mer Juſtizrat Dr. Finger haben ſich ſofort nach der Mo
bilmachung freiwillig erboten, den Magiſtrat in den Ver
waltungsgeſchäften zu unterſtützen. Der Magiſtrat hat von
ihrem Anerbieten unverzüglich Gebrauch gemacht, da in ſei-
nem Kollegium drei beſoldete Mitglieder und außerdem ein
Aſſeſſor infolge der Einberufung zum Heeresdienſt fehlen.

Weißenfels, 17. Auguſt. Der Bürgerverein be-
ſchloß in feiner letzten Generalverſammlung, 150 Mark der
ſtädtiſchen Sammlung zu überreichen mit der Beſtimmung,
50 Mark für die Zwecke des Roten Kreuzes und 100 Mark
zur Unterſtützung der Zurückgebliebenen der Krieger unſeren
Stadt zu verwenden.

Ammendorf, 17. Auguſt. Die Gemeindevertre-
tung faßte folgenden Beſchluß: „Die Gemeindevertretung
bewilligt einſtimmig den Reichsunterſtützung erhaltenden
Angehörigen der aus der Gemeinde zum Heeresdienſte Ein
berufenen eine Familienbeihilfe in Höhe der

Reichs unterſtützung aus Gemeindemitteln. Auf dieſe
Beihilfe ſollen jedoch die freiwilligen Leiſtungen der Werke
uſw. angerechnet werden.“

Magdeburg, 17. Auguſt. Der Mieterverein hat
dem Roten Kreuz und der Angehörigen- Fürſorge 200
Mark überwieſen.

Arnſtadt, 17. Auguſt. Zur Unterſtützung bedürf-
tiger Familien hieſiger zum Militär Einberufener
ſind von der Stadt zunächſt 40——-50 000 Mark bewilligt
worden.

Gotha, 17. Auguſt. Der Vorſtand der Deutſchen
Schützengeſellſchaft bewilligte für das Rote Kreug
10 000 Mark. Die „Liedertafel“ in Gotha be-ſchloß, dem Roten Kreuz 750 Mark und dem Frauenhilfs-
verein zur Unterſtützung von Angehörigen der Kriegsteil-
nehmer 250 Mark zu überweiſen.

Dresden, 17. Aug. Der Dresöner Renn verein
ſpendete für Zwecke des Roten Kreuzes und zur Fürs
ſorge für die Familienangehörigen von Feldzugsteil-
nehmern 10000 Mark.

17. Aug. Kriegsfürſorge im Rheinland.
Jm benachbarten Gladbeck bewilligte die Geimeinde-
vertretung 300 000 Mark zur Behebung der durch den Krieg
hervorgerufenen Nöte.
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Selbſtmord eines Generalmajors. Jn einem

Münchener Gaſthaus, in dem berittene Truppen ein
quartiert ſind, hat ſich deren Chef, der 55 Jahre alte Ge
neralmajor Kaeufl, erſchoſſen. Er war vor ei-
nigen Tagen vom Pferd geſtürzt und hatte eine Gehirner-
ſchütterung erlitten. Daß er infolge der Verletzung nicht
mit ſeinen Truppen ins Feld ziehen konnte, bildete die Ura
ſache ſeiner Tat.

Der jüngſte Seeſoldat. Unter vielen Freiwilligen,
die ſich ſeit Beginn der Mobilmachung aus allen Teilen
des Vaterlandes zum Dienſt in der Marine in Cuxha-
ven melden, und von denen ſeit Tagen ſchon wegen allge
meiner Überfüllung niemand mehr angenommen wird, be
fand ſich in voriger Woche auch ein 15 Jahre alter
FinkenwärderFiſcherſohn, der dringend eingeſtellt
zu werden wünſchte. Er iſt trotz ſeiner Jugend ſchon ein
kerniger, feſter Seemann, der einer bekannten, alteingeſeſſe-
nen Finkenwärder Fiſcherfamilie entſtammt und deſſen Va-
tr vor 10 Jahren in einem ſchweren Sturmwetter mit ſei-
nem Kutter in der Nordſee verſchollen iſt. Jn Anbetracht
dieſer Umſtände wurde dem Wunſche des jungen Freiwil-
ligen entfprochen, der ſomit der jüngſte Soldat der kaiſer-
lichen Marine iſt.

Im Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

Nachdruck verboten.)
Wenn er heimkehrte und fände die er er

leuchtet, und ſie ſtünde auf der Schwelle, ihn zu emp-
fangen

Er ließ das W gehen, wie es wollte, und be
merkte kaum, daß es endli anz ſtill ſtand. „Duſollſt nicht begehren deines Nuchſten Weib!“ Er ſchreck-

te jäh zuſammen. 33 das jemand neben ihm geſagt,
vder war es nur ſeines eigenen Gewiſſens Stimme
eweſen? Er zog
n ſcharfem Trabe davon. Zu Sie angelangt, ver

ſorgte er ſelbſt den Gaul, dann ſchloß er behutſam die
Tür gute ſtieg leiſe, um Frau Müller nicht zuſtören, hinauf in fein Zimmer.

5.

Der Junitag war drückend heiß geweſen und
hatte den Schnittern bei ihrer Arbeit manchen Seuf-
zer erpreßt. Erſt mit dem Sinken der Sonne kam
ein erſehntes kühles Lüftchen. Es ſtrich erfriſchend
über Wald und Feld und fand auch ſeinen Weg in
die röſenumrankte Veranda der Villa Heidinger und
z Juliane, die in einem der gerkigen Schau
elſtühle lag. Eine bunte Handarbeit lag auf dem

Bambustiſchchen neben ihr, aber wer konnte bei die
er Hitze ſticken Die Seide klebte ja wahrhaftig an
en Fingern feſt, und dann gab es ja der bunten

en ſchon genug und übergenug im Haufe, dieArbeit war ſchon allein durch ihre Fweclo gkeit un
intereſſant, ſo unintereſſant, wie das ganze müßige
Leben überhaupt. Die junge Frau ſeufzte tief auf.

eftig die Zügel an und ritt nun

Der fus Lufthauch brachte im Wehen einen leiſen
Geruch friſchen Heus von einer fernen Wieſe mit, und
der Duft erweckte ſo manche Erinnerungen an das
Leben und Treiben der Erntezeit, und ein ſehnſüchti-
ges Verlangen nach der friſchen Tätigkeit, dem Gefühl
des Neides gegen die, die da draußen im Sonnen-
brand ihre Kräfte erproben konnten.

Na, an Arbeit hatte es in Braunsdorf nie gefehlt,
daher hatte auch nie die Langweile aufkommen kön-
nen, während ſie hier, in der eleganten Villa, in allen
Ecken zu lauern ſchien. Und Langweile iſt ein gefähr-
licher Gaſt. In den vielen unbeſchäftigten Stunden
hatten die Gedanken ſo viel Zeit, hin und her zu ge-
hen und zu wühlen in der Vergangenheit und das,
was war, zu vergleichen mit dem, was hätte ſein kön-
z u was dennoch verloren war unwieder-
ringlich.

„Nun, mein Engel, das nenne ich tief in Gedan-
in wovon träumten wir denn eben?“ fragte Hei-

nger.
Er war unbemerkt durch das Gartenzimmer in

die Veranda eingetreten und legte Julianen beide
Hände über die Augen. Sie fuhr ärgerlich auf:

„Mein Himmel, Theobald, wie du 'mich erſchreckt
haſt, tritt doch auf wie jeder andere Menſch, damit
man dich kommen hört.“

Er lachte.
Ich trete auf wie jeder andere, mein Täubchen.

Du biſt nur ein bißchen nervös, das iſt alles,“ ſagte
er und legte den Arm um ſie. „Jſt dies das nete
Kleid? Steht dir famos, ganz famos, Roſa ſollteſt
du immer tragen. Dafür mußt du notwendig einen
Kuß extra haben.“

Als er ſein Geſicht dem ihren näherte, ſpürte ſie
wieder, wie ſchon vorhin, den leichten Weindunſt, der

ihr allemal zuwider war.

fühle an den Tag, die ich immer für

„„Laß nur,“ wehrte ſie, „ich ſehe es für genoſſen
an.

„Jch aber nicht, du ſpröde kleine Hexe,“ ſagte er
noch immer lachend. „Na warte, du bekommſt deine
Strafe ſchon.“ Damit faßte er ſie plötzlich an beiden
Schultern und küßte ſie über das ganze Geſicht ab.
Juliane ließ es achſelzuckend geſchehen. Als er ſie
endlich losließ, ſetzte ſie ſich an das andere Ende des
a nahm ihre Handarbeit auf und ſtichelte dara
auf los.„Wie ſteht es in der Fabrik?“ fragte ſie. Julians
wußte, daß ſie hier einen wunden Punkt eireg
Denn Heidinger ſtand mit ſeinen Arbeitern faſt ſtets
auf geſpanntem Fuße, während ſonſt in den Fabriken
der Stadt das beſte Einvernehmen zwiſchen Beſitzern
und Angeſtellten herrſchte.

„wWie ſoll es ſtehen?“ war die Antwort. „Dieſe
Arbeiter ſind eine Geſellſchaft, ſage ich dir, Juliane

Totärgern kann man ſich über ſie. Der Schlimmſte
dieſer Kerl, der Michaelski der verhetzt all die

übrigen.“
„Weshalb entläßt du ihn denn nicht?“
„Das beſte wär's ſchon, aber na, wie das ſo iſt,

man hat auch allerhand dabei zu bedenken. Man kann
nicht immer ſo, wie man möchte.“

„So,“ ſagte Juliane gleichgiltig. Im Ton alkihrer Fragen lag vollendete nete e
Schließlich mußte ich noch in die Stadt zum

Rechtsanwalt und ging dann mit ein paar Bekannten
in den Ratskeller. Auf ſoviel Arger braucht man not
wendig eine Erfriſchung.“

„Ach ſo. Daher deine Zärtlichkeiten.“ S
„Jm Wein iſt Wahrheit. Er bringt nur die Ge

ich habe, mein
Engel,“ ſagte er affektiert.

(Fortſetzung folgt.)



Kriegschronik.
7. Auguſt. Die Deutſchen erſtürmen Lüttich. Der

deutſche Hilfskreuzer, ehemalige Bäderdampfer „Kö-
nigin Luiſe“, wird beim Minenlegen an der Themſe-
mündung zum Sinken gebracht; der engliſche Kreu-
zer „Amphion“ wird durch eine deutſche Mine zer-
ſtört. Montenegro erklärt an Oeſterreich den Krieg

Frankreich weiſt 60 000 Italiener aus.
8. Auguſt. Die Spitzen der deutſchen und öſterreicht-

ſchen Truppen vereinigen ſich bei Olkuſch. Die
Oeſterreicher liefern erfolgreiche Vorpoſtengefechte an
der galiziſchen Grenze. Franzöſiſche Grenzüber-
ſchreitungen im Oberelſaß zurückgewieſen.

9. Auguſt. Die Engländer beſetzen Lome in Togo.
Ruſſiſche Schlappen bei Bialla, wo eine ruſſiſche

Kavallerie-Brigade 8 Geſchütze verliert, und Schmal-
lenningken. Die Oeſterreicher dringen in Ruſſiſch-
Polen vor. Rußland zerſtört den finniſchen Kriegs
hafen Hangoe. England beſchlagnahmt zwei tür-
kiſche Schlachtſchiffe auf engliſchen Werften.

10. Auguſt. Drei franzöſiſche Diviſionen werden bei
Mülhauſen geſchlagen, wobei die Franzoſen großeVerluſte erleiden, die Deutſchen aber über 500 Mein

gefangen nehmen, vier Geſchütze, zehn Fahrzeuge
und viele Gewehre erbeuten. Eine ruſſiſche Ka-
vallerieDiviſion wird bei Romeiken über die Grenze
zurückgeworfen. Galiziſch-polniſche Freiſcharen ver-
nichten eine Koſakentruppe. Oeſterreichiſche Kreu-
zer en Antivari. Der deutſche Geſandte
r Oeſterreich erklärt den Krieg an

rankreich.
11. Auguſt. Bei Lagarde in Lothringen wird efne ge

miſchte franzöſiſche Brigade auf franzöſiſches Ge-
biet zurückgeſchlagen; die Franzoſen verlieren eine
Fahne, zwei Batterien, vier nie wen ſowie 1600 Gefangene. Frankreich erklärt den Krieg
an Oeſterreich. Kleine Erfolge öſterreichiſcher
Grenztruppen an der galiziſchen Nordgrenze. Beſtätigung, daß die Ruſſen arſchau geräumt haben.

Kleiner euzer „Dresden“ hat die „Maureta
nia“ nach Halifax gejagt.

12. Auguſt Aus Meſſina kommt die Nachricht, daß
die deutſchen Kreuzer „Goeben“ und „Breslau“ aus
dem von engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe
ewachten Hafen von Meſſina ausgebrochen ſind und

e J ch e an i erichten die Beſchießung Daresſalams, der Haupt-adt von Seurch ſtafekta,

Die zweite Verluſtliſte. FAm Freitag abend iſt von amtlicher Seite die
zweite Verluſtliſte veröffentlicht worden. Es werden
darin Tote und Verwundete nachſtehender Regimenter
und Bataillonen aufgezählt: JnfanterieRegimenter Nr.
[18, 20, 27, 35, 156, 165 und 171; Jäger-Bataillone

1, 4 und 14, Kürg ſier- Regiment Nr. 5, Dra
ner- Regiment Nr. 7, 10 und 14, Ulanen- RegimentS 7 und 8, Feldartillerie- Regiment Nr. 4. Von

dem Stabe der 14. Jnfanterie-Brigade iſt der General
Faior v. Wuſſow auf dem Felde der Ehre gefallen.

Es iſt dies der zweite deutſche General, der den Tod
fürs Vaterland geſtorben iſt. Als erſter General fiel
Generalmajor v. Bülow, der Brüder des Reichskanz-
lers Fürſten Bülow. Von der Fliegerabteilung Nr. 1

Oberleutnant Johnow abgeſtürzt und zu Tbde ge-
en.

z gn e De e rer v„Landauer Anzeiger“ gibt der Stabsarzt Dr.
ſeine den ins Feld ziehenden Soldaten folgende hy

niſche Verhaltungsmaßregeln:
1. Soldaten! Haltet Euch geſund, das iſt Eure Pflicht.
2. Haltet Euren Körper reinlich. Waſcht Euch ſo oft

wie möglich. Pflegt. insbeſondere Eure Füße; Leben und
Sieg kann davon abhängen.
Z. Trinkt von keinem nichterlaubten Wafſſer, ein Schluck
kann Euch töten.

4. Trinkt keine alkoholhaltigen Getränke; Wein, Bier
und Schnaps, allch in kleinen Mengen, macht milde und
ſchwächt die Leiſtungsfähigkeit.

5. Eßt nicht zu viel rohes Obſt. Wer Leibſchmerzen, Er
en und Durchfall bekommt, melde ſich ſofort beim

8. Vorſicht vor Geſchlechtskrankheiten! Wer glaubt, an
geſteckt zu ſein, melde ſich ſofort beim Arzt.

7. Putzt Eure Zähne. Wer Zahnſchmerzen hat, melde
ſich ſofort beim Arzt.

Finger weg von friſchen Wunden!
9. Steckt Eure Finger nicht in den Mund, es kleben

immer Krankheitskeime daran.
10. Das Waſſerlaſſen und die Stuhlentleerung in der
Nähe der Schlafzelte iſt ſtrengſtens verboten. Cholera und
andere Seuchen können daraus entſteben.

Der Krieg und die Kartoffel.
Aufßerſte Sparſamkeit auf jedem Gebiete iſt eines
der zehn Gebote, die das wirtſchaftliche Leben zur
Kriegszeit fordert. Was eben für irgendeinen Zweck
derwendbar iſt, muß benutzt werden. e e die man
ſonſt wohl auf den Kehricht warf, haben etzt Bedeu-
tung gewonnen. Bei genauer Ueberlegung ſtellt ſich
er er daß ſie ſich noch irgendwie verwenden laſſen.

er erntet wohl ſonſt Kartoffelkraut? Kein Menſch
Es wird lediglich benutzt, um ein loderndes Kartoffel
feuer auf dem Felde daraus zu machen. Jn der jetzigen
et iſt das aber grundfalſch. So ſchreibt die Zeitſchrift

r Spiritusinduſtrie:Vor der Knollenernte iſt das Kartoffelkraut zu
ernten! Auch nicht die geringſte Menge Kar-
offelkraut darf umkommen, alles geerntete

Kartoffelkraut iſt ſog zu trocknen bzw. einzu-

olg
ſie gnollenertwye vermindert würden. Die Trocknu

erfolgt zweckmäß
vorhanden ſind,

er eun Erntewetteranitteibar a dem

Meter breit und dem Bedarf entſprechend lang zu
wählen, das Kraut iſt ſchichtenweiſe durch Pferde oder
Ochſen möglichſt feſtzutreten, bis zu ungefähr 1 Meter
über der Erde. Sodann erfolgt eine Bedeckung mit
einer etwa 0,75 bis 1 Meter ſtarken Sandſchicht. Die
in der erſten Zeit in der Erdbedeckung auftretenden
e ſind täglich zu ſchließen. Wir haben wieder-
holt darauf hingewieſen, welch vortrefflicher Zuſatz bei
der Brotbereitung das Kartoffelwalzmehl iſt
aber nicht nur dieſes kommt hierfür in Betracht, ſon
dern auch die Friſchkartoffel ſelbſt. Der Zuſatz von
Kartoffeln bei der Brotbereitung iſt auf dem Lande
ſeit jeher bekannt; er muß jetzt von vornherein in
größtem Umfange durchgeführt werden jeder Zentner
Roggen oder Weizen, der auf dieſe Weiſe frei wird,
iſt Gold wert!

Provinz Sachſen.
Halle, 17. Auguſt. Freitag nachmittag wurde die Leiche

des am 13. Auguſt von der Schwarzen Brücke in ſelbſtmörde-
riſcher Abſicht in die Saale geſprungenen Bergmanns
Wilhelm Jebramzik an dem Rechen der Stadtmühle
gelandet. Jn der Kurallee erſchoß ſich in ſeiner
Schlafkammer ein 16jähriges Dienſtmädchen. Aus-
einanderſetzungen mit der Herrſchaft ſcheinen der Grund
zur Tat zu ſein. Die Leiche wurde nach dem Nordfried-
hofe gebracht. Eine dreißigjährige Frau aus Halle
hat am Freitagabend ihren füheren Geliebten, einen
Muſiker, in der Keſſelſtraße zu Berlin durch Salzſäure ſchwer
verletzt und nach ihrer Verhaftung Selbmord verübt.
S In ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſprang der 14jährige
Schülknabe Karl Seifert vorgeſtern von der enzmerbrücke
in die Saale und ertrank. Die Leiche iſt noch nicht gelandet.

Weißenfels, 17. Auguſt. Auf dem vielgenannten Kriegs
ſchiff „Göveben“, das jetzt noch von den Balkanunruhen
her im mittelländiſchen Meer weilt und in Meſſina den
engliſchen Schiffen entkam, nachdem es neue Kohlenvörräte
eingenommen hatte, befindet ſich auch ein Sohn unſerer
Stadt Karl Seelig. Sein Vater iſt Brennmeiſter in derKalkfabrik Hoſchke. Vorgeſtern iſt hier eine ter ſtrore
von ihm eingetroffen, auf der Karl Seelig mitteilt, „das
die „Goeben“ die Feuertaufe empfangen hätte.“ Die
a trägt wohlweislich keinen Abgangsort noch Stempel.

ach dem bisherigen „Kurs“ darf man annehmen, daß das
Schiff den verfolgenden Engländern noch ſo viel zu ſchaffen
machen wird, daß dieſe nicht mehr wiſſen, ob ſie Jäger

oder Gejagte ſind. uQuerfurt, 17. Auguſt, Ein anderthalbjähriges Kind
das in der e e an einer Wanne ſſpielte,verlor das Gleichgewicht und brach dabei das Genick.

Magdeburg, 17. Auguſt. Dem Antrage des Jäger-
vereins Magdeburg auf die frühere Eröffnung der
Rebhuhnjagd iſt ſtattgegeben worven. Der Bezirks-
ausſchuß hat verfügt, daß die Jagd auf Rebhühner im
Regierungsbezirk Magdeburg mit dem 20. Auguſt ihren
Anfang nimmt. Der Vorſtand des Jägervereins Magdeburg
fordert ſeine Mitglieder durch ein Rundſchreiben auf, einen
größeren Teil ihrer Jagdbeute den hieſigen Militär-
und Reſervelazaretten unentgeltlich zu überlaſſen.
Freitag ſtürzte der etwa ſechsjährige Knabe Kurt Olyko
am Hauptbahnhofsgebäude rücklings in einen Lichtſchacht
und zog ſich einen ſchweren Schädelbruch zu. Der
Knabe wurde beſinnungslos dem altſtädtiſchen Kranken-
hauſe zugeführt.

Wörmlitz, 17. Auguſt. Die Maul- und Klauen-
ſeuche iſt hier erloſchen. Die am 2. Juli vom Landrat
des Saalkreiſes angeordneten Sperrmaßregeln ſind auf-
gehoben worden.

Bernburg, 17. Auguſt. Vorgeſtern wurde der Handels
mann Friedrich Huſter aus Kleinſchierſtedt durch den
Fußjäger aus Giersleben verhatftet und dem hieſigen
Garniſonkommando zugeführt. H., der früher mehrere
ger in Rußland gelebt hat, ſoll ſich durch höchverräteriſche

eußerungen über das deutſche Heer und die deutſche
Marine verdächtig gemacht haben.

Dw a v 9Aus dem Reiche-
Werdan, 17. Aug. Eine aus fünf Perſonen be-

ſtehende hieſige Familie, die an Pilzvergiftung erkrankt
war, mußte im ſtädtiſchen Krankenhauſe Aufnahme finden.
Von ihnen ſind vier Perſonen, Vater, Mutter und die
beiden jüngſten Kinder im Alter von 7 bis 8 Jahren ge
ſtorben. Der Zuſtand des 16 Jahre alten Mädchen iſt
äußerſt ernſt.

Zwickaun, 17. Aug. Auf dem Altgemeindeſchacht in
Bockwa wollte der Tagearbeiter Max Schmidt aus Wilkau
in dem abgeſperrten Raum des Transmiſſionsbodens die
Kohle, die ſich bei der Trommel verſtopft hatte, wieder in
Bewegung ſetzen. Dabei wurde er vom Zahngetriebe er-
faßt und erdrückt. Der Tod trat ſofort ein.
tiber die Neuregelung der Wohnungsgeld- und
Gehaltsbezüge der an den Volksſchulen Leipzigs
tätigen Lehrkräfte hat der Rat den Stadtverordneten
eine ausführliche Vorlage zugehen laſſen. Nach dieſer Vor
lage beträgt der Geſamt-Mehraufwand, den lediglich die
Wohnungsgeldſätze erfordern, für die in Betracht kommen
den Lehrkräfte für das Jahr 1915 213000 Mark. Die neue
Regulierung der Gehälter ſoll am 1. Januar 1915 in Kraft
treten. Der Mehraufwand beziffert ſich auf insgeſamt
533 475 Mark.

Bad Elſter, 17. Aug. Wie in andern Bädern traten
nach Bekanntwerden der Mobilmachung auch hier die
meiſten Kurgäſte fluchtartig die Heimreiſe an. Über
4000 Perſonen entführten innerhalb weniger Tage die
überfüllten Züge unſerm Kurört. Nunmehr kommen aber
wieder neue Gäſte an, beſonders aus den deutſchen
Grenzgebieten. Durch die guten Verkehrsverbindungen
des Orts werden die Kriegsmeldungen ſchnell und regel-
mäßig bekannt.

Bunte Zeitung.
Warum Moiſſi deutſcher Kriegsfreiwilliger wurde.

Der berühmte Schauſpieler Alexander Moiſſi, bekanntlich
Jtaliener, hat italieniſchen Blättern folgende Auslaſſung
zugehen laſſen, warum er in die deutſche Armee als Kriegs
freiwilliger eingetreten iſt. „Mein Entſchluß, ins deutſche
Heer einzutreten, iſt keineswegs nur eine Geſte der Dank-
barkeit gegenüber einer gaſtfreundlichen Nation, in deren
Mitte ich als Ausländer eine gewiß ſeltene Laufbahn zu
rücklegen durfte. Vielleicht hätte mich mein Talent in
Frankreich, Rußland oder England ebenſo erfolgreich durch-
geſetzt und doch hätte ich die Sache dieſer Nationen nie zu
der meinigen gemacht. Nicht Gaſtfreundſchaft, ſondern das
ungebtzre Bild moraliſcher und menſchlicher Kraft, das ſi
in ieſen Tagen vor mir entrollt, hat mich bewogen. Trotz
der Gewalt dieſer allgemeinen Erhebung gegen drei mächtige
Verbündete, kein fanatiſcher Chauvinusmus, trotz unge
heurer Siegeszuverſicht kein blinder Rauch n
ſpruchnahme aller nationalen Kräfte menſchlichſte Schonung
des Einzelnen wie der Geſamtheit. Jn den amtlichen
Bekanntmachungen nichts wie die reine Tatſache. Hier nur

ein Satz Lüttich iſt. gefallen. Dort auf der gegneriſchen
Seite: prunkhafte Siegesnachrichten noch nach dem Fall.
Hier ein Volk, das ſich jedem Wink der Führenden mit dem
würdigen Gehorſam des politiſch Reifen unterwirft. Dort
Auflehnung, Desorganiſation und die entfeſſelten Banden
der Franktireurs. Wer dieſes ernſte Volk mitten im
Kriegslärm bei ſeiner werktätigen Ruhe einmal geſehen
hat, der weiß, daß es moraliſch den Sieg ſchon heute er
rungen hat. Jſt es denkbar, daß ſich von dem Siege der
Moral der Sieg der Waffe trennt! Wo ruhiger Fleiß für
den letzten Knopf auf der Montur eines Jnfanteriſteu ſorgt
und zugleich unbekümmert, tollkühn abenteuerliche Schiffe
nach der Themſemündung, nach den Shetlandsinſeln, nach
Algier entſendet Muß nicht dieſe Zuſammenarbeit von
Bürgerlichkeit und Genie die höchſten Leiſtungen hervor-
bringen! Der beſchränkte Deſpotismus des Zarentums hat
ſich nach innen und außen als bankerott erwieſen. Die
große, aber überreife Kulturnation der Franzoſen iſt dem
Verfall geweiht. Das friedliche Volk der Briten wird gegen
ſeinen Willen von einer wankenden Regierung zum Kriege
geführt. Deutſchlands Aufgabe iſt es nunmehr, die Jdeen
der Menſchheit und der Ordnung zugleich auch für alle
übrigen Völker zu verfechten. Hätte ich Worte, unſerer
edlen italieniſchen Nation, die ſich ſtets auf die Seite der
Menſchlichkeit geſtellt hat, das, was ich hier geſehen habe,
mit der gleichen Glut zu ſchildern, mit der es mich als
überlebender überwältigt. Jch bin überzeugt, kein
italieniſches Herz würde zögern, ſich gleich mir ohne Be-
ſinnen der großen Partei des Rechts und der Jdeale anzu
ſchließen.“ Hoffentlich wirkt dies ehrliche, männliche Be
kenntnis in Jtalien entſprechend.

Keiner will zurückbleiben. Ein Leſer ſchreibt den
„B. N. N.“: Kammermark, 10. Auguſt. Die große Zeit hält
mich nicht daheim. Jch bin zwar leider bloß Landſturm m.
W., vin aber ſofort als Freiwilliger beim Jnfanterie-Regi-
ment in eingetreten. Vorläufig ſind wir noch auf et
liche Tage beurlaubt, da in für die Maſſe der Reſer-
viſten und Landwehrleute und Freiwilligen kein Unterkom-
men zu ſchaffen war. ch gebe mit. meinem freiwilligen
Eintritt viel auf. Jch habe Weib und Kind, bin noch nicht
penſionsberechtigt und doch ich kann und kann in diefen
großen heiligen Tagen nicht daheim bleiben Das Vater
land ruft! Wer die ungeheure Begeiſterung aüch in unſerer
Mark mit durchlebt hat, der muß ein Hundsfott ſein, wenn
er ſich zu ſchade dünkt, fürs Vaterland zu ſterben. Auf
dem Bahnhof hatten ſich am z Mobilmachungstage
etwa 800 Landwehrmänner einzufinden. Der Major eröff
nete ihnen, daß er, nur vorerſt 600 gebrauchen könne, un
fragte, wer wieder nach Hauſe wolle. Da trat keiner vor!
Und als kurzerhand 200. abgezählt und beurlaubt wurden.
ſah ich Tränen bei den bärkigen Männern, die nicht gleich
mitdurften! Ich habe einen Augenblick von ſolcher Wucht
und Tiefe noch nicht erlebt! Solche kleinen Szenen aus
märkiſchen Städten könnte ich Jhnen taufend ſchildern.“

Ein Brief von der „Goeben“. Vom Panzerkreuzer
„Goeben“, der den gelungenen Handſtreich an der algeriſchen
Küſte unternommen hat, iſt von einem Matroſen ein Schrei
ben bei den Angehörigen eingetroffen das beweiſt, daß un
ſere Blaujacken auf keinen Fall den Mut ſinken laſſen wer
den. Der Brieſſchreiber, ein Maſchiniſt. aus Pankow,ſchreibt u. a. „Es kann möglich ſein, daß dies mein letzter
Brief iſt. Aber, ſo Gott will, kehren wir vielleicht wieder indie Heimat zurück Ich bin Soldat und kämpfe mit Freuden
für mein Vaterland, und ſollte ich ſterben, ſo ſterbe ich den
Heldentod. Den Mut laſſe ich nicht ſinken. So lange ich
noch lebe, wird Dampfgemäacht.“

Beſtrafter Lebensimnittelwucher. Die Königsber
ger Tages ettungen prizgen auf. Wunſch des Gouver
e ſche von Fregſe zur Se re Kenntnis

Ge n eyer, enſteiner Mühlen-Kecte in Königsberg i. Pr., wo beim Verkauf von

Roggenmehl in Poſten von nen Doppelzentnern
e
ſt durch tn a u enworden. z er Jnhaber da erſteden,

vom Vo mt der Kaufmann als enbezeichn Höchſtpreis nicht zukal nach Wer von 48 Stunden wieder ge
a mr werden, bleibt aber unter polizeilicher Kon

e.

S Der neue engliſche Kriegsminiſter, Lord Kitchener, iſt
im Jahre 1850 geboren. Er wurde in der Militärakademie
zu Woolwich erzogen, kämpfte 1870 als Freiwlilliger im
franzöſiſchen Heere gegen die Deutſchen, trat 1871 als
Leutnant in das Jngenieurkorps ein, wurde für topographi-
ſche Aufnahmen in Paläſtina und Cypern verwendet, war
1879—1890 Vizekonſul in Erzerum und trat 1882 in
Aegyptiſchen Dienſt. Er nahm an der Nilexpedition 1884
als Generalquartiermeiſter teil, wurde 1886 Gouverneur
bon Suakim, führte 1888 1889 bei den Kämpfen bei
Suakim eine Brigade, erhielt 1892 den Oberbefehl über
die ägyptiſchen Truppen und unternahm 1897 den ent
ſcheidenden Feldzug gegen den Mahdi. Er eroberte Don
gola, beſetzte Berber, ſchlug am 8. April 1898 die Derwiſche
am Atbara und vernichtete am 2. September das vom
Mahdi ſelbſt befehligte Heer bei Omdurman. Für dieſe
Siege wurde er zum Peer als Lord of Khar to and of Aſpall
erhoben und erhielt vom Parlament eine Dotation. Jm
Januar 1899 wurde Kitchener zum Generalgouverneue des
Sudans ernannt; im Dezember desſelben Jahres würde er
zum Generalleutnant befördert. Als Generalſtabschef des
Generals Lord Roberts nach Südafrika geſchickt. Er leitete
die Opergtionen, welche die endliche Niederlage der Buren
herbeiführten, wurde, nach. dem Frieden nach England zu
rückgekehrt, zum Viscount K. erhoben und erhielt eine

neue Dotation. 1902 wurde er zum Oberbefehlshaber der
britiſchen Truppen in Indien ernannt, welchen Poſten er
bis 1909 inne hatte. 1910 kehrte er nach England zur
und wurde zum britiſchen Generalkonſul in Aegypten e
nannt- z

Leiven eines deutſchen Dienſtuädchens n Lüttich.

r bei Leipzigdas aus Lü

Seite verletzt. z S
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efunden e afunden und vor dem Hungerto e zden die Unglückliche dann mit Speife u Trank ung

Mitret ende t die ten ar wir ze Unter er Sohn ner mitreiſen ame nach
er Hei weiterbefördert
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auch Kornbohrer und Kornrüßler genannt, und der weiße
Kornwurm, richtiger Getreidemotte oder Kornmotte. Erſterer
iſt ein 4 mm langer n Käfer, auf dem Rückſchild

rob punktiert. Die dicken Larven leben einzeln in den Se
eidekörnern. Er findet ſich im Winter in allen möglichen

Verſtecken, im Frühling komint er hervor und legt ſeine Eier

Land wirtſchaftliche Rückſchan und Ausſchau. r
Schwer herein ſchwankt der Wagen, kornbeladen; d

Bunt von Farben, auf den Garben liegt der Kranz
Und das junge Volk der Schnitter fliegt zum Tanz,

heißt es in der Glocke. So Gott will, wird es uns gelingen
die Ernte zu bergen. Viel bereitwillige Hände haben ſigefunden; was ihnen an Uebung abgeht, wird der gute Wille A
erſetzen, der aber auf beiden Seiten vorhanden in muß,

auch bei den Landwirten. Von Erntejubel werden wir
nichts merken, Mars regiert die Stunde und unſere Herzen

Gesamtergebnis der

an die Getreidekörner. 40 Tage danach ſind ſchon die jungen
Käfer reif und legen zu einer zweiten Brut ſelbſt Eier.

Scuh Von der Kornmotte haben wir neben der gewöhnlichen

Beide fliegen im Mai und Juni.
d p eine ſich wenig von ihr unterſcheidende Ahart, die ſogenannte

und Sinne ſind unempfindlich gegen alles andere. Wir ſind F. franzöſiſche Kornmotte.als im Geiſt bei denen, die Deutſchlands Ehre, unſer Heim und el her el J Jer e 7 d orderflügel ſind weiß glänzend, braunmarmoriert,
kein unſer Glück ſchützen. Jhr Schmerz iſt unſer Schmerz, und e e u interflügel grau. Die Raupe iſt gelblich, lebt in zuſammen

nur was ſie freut, kann auch uns erfreuen. Sieg iſt es, A.hartoffeln: 54 121 146 o f. Minterweizen: 411298 t. geſponnenen Getreidekörnern, verpuppt an den Wänden
was ſie und wir wollen, und Gott gebe, daß unſere Helden (davon gesuncde: 51 828 737 to) G. Sommergerste: 3673254, der Speicher in einem mit Holzſchabſel vermiſchten Ge
bald zurückkommen nach vollbrachtem Werk, dann wollen B. Niesenheu2s9 18499 t Hiugzerneheu: 1660841- ſpinſte, nachdem ſie vorher fädenſpinnend über die Getreide

t ven wir ter e kete et wepres un je c nterro ggenri2 ob 9Sen per 542972 De hen iſt en i 53 e enatürlich werden die Getreidepreiſe vom Krieg be- 75 mere rzogen ausſehen. Zur Bekämpfung, ſowohl des ſchwarzeneinflußt, irgend welche Betrachtungen über die Hreib dung D. Kleeheu: 11183 197 o K. Minferspelz: 438469 als auch des weißen
ornwurmes, i empfehlen jähr

g üttE. Hafer l Somnerrubgen 161146-ſind aber müßig. Soviel kann der Landwirt als ſicher. an lich mindeſtens einmalige gründliche Reinigung des
nehmen, daß er auskömmliche Preiſe erhält. Auf Speku F bodens, 2. öfteres Umſchaufeln des Getreides vom Frühlinglationspreiſe rechnet in dieſer Zeit kein ehrlicher deutſcher Sommerroggen W bis in den Auguſt, 3. man ſchütte das Getreide pyramiden
Mann, und die behördlichen Maßnahmen werden verhindern, r Vom Hektar Wurden förmig 3 und bedecke die Pyramide mit einen mit Schwefel
des NahrungsmittelWucher getrieben wird. Die Situation Winter spelz t Je ernſef: ſtoff getränkten Sack. (500g pro 20 Zentner a

e eſens Page du er dent Winterroggen t J. n Jahre on läftun c Wo berhe, h Sreſet
Sehſeteren baren u ken u e Wenn ter e e erer e henrichtig gorznberriten a 5 rpersfe 2 Wm Durchschnift Arbeiten in Hof u deſt. Der Druſch des Getreides

Die Gefahr, die der Koloradokäfer zu bringen ſchien, T der krntejahre 1903/121 beginnt. Es darf jedoch nicht während des Schwitzens ge

r J W n T n e Minten Weizen Se en T km imunſer Volk ſich jetzt befindet, dürfen unſere amkeit mmer 555 troh ſchwitzen. Die nung des Korns auf die Keime n s ne nicht r ne (Ale Zahlen sind z nd nete me en ehe voll r uns e v in Tongen ewig Wegen iſt Veten en beizen. Friſches Korn
alle Hemmungen zu beſeitigen, ſoweit wir können. Das Kleeheu an egeben) muß auf dem Boden öfter umgeſchaufelt werden. Die Drill
Beſte freilich liegt in Gottes Hand, aber Gott iſt unſerm u ne 2nge maſchinen ſind in Ordnung zu bringen. Bei der Viehzucht
Volk immer gnädig geweſen, und er wird es auch jeht ſein. uzernehenu iſt die größte Vorſicht geboten da die Gefahr des Aufblähens

Die Kartoffelernte wird ſo groß werden arfoffeln 2 ſehr groß. Morgens iſt die Fütterung des Weideviehs mit
wie im Vorjahre. Erforderlichenfalls dürfte durch Einſtellung Rauhfutter dringend geboten. Das Geflügel ſteht in der

Mauſer und muß daher fettreiches Futter erhalten. Zulagen
von Mais oder Gerſte ſind ratſam. Beim Ankauf von Kraft
futtermitteln ſoll ſtets eine Garantie über ihre einwandfreie
Qualität verlangt werden. Sonſt ſind die Aecker zur Saat

fatistik der Ernte von 1913.

ausfallen dürfte. Ein Blick auf die obenſtehende
Statiſtik zeigt, daß alle Bodenfrüchte in 1913 beſſere

der Spiritusbrennerei und der Stärke und Zuckererzeugung
viel Menſchen und. Tiernahrung frei werden.

Lieb' Vaterland v ruhig ſein!
Das Geſamt- Ergebnis der e 1913. Durch den

J chickt, daß dieſe Frage mitja verſäumt werden. Roggenzsber- beantwortet werden kann, Ein klarer Fingerzeig iſt die Tatſache, daß trotz der Kriegs hat gern feſten Boden und 4
uber- dank den günſtigen Ernte panik und des naturgemäß ſtärkeren Bedarfs, der momentan flache Saat. GrobesSchollen
itnis: ergebniſſen des Vorjahres vorliegt, ein großer Beſtand an fetten Schweinen auf den ſind dem Winterkorn am
hlen und wahrſcheinlich auch des Berliner Viehmärkten über bleibt und daß die Preisſteigerung liebſten. Sonſt iſt auch die
von laufenden Jahres. Alle An ſich nur in mäßigen Grenzen bewegt. Deutſche Landwirte, Ausſaat von Roggen mittnern eichen ſprechen dafür, daß bleibt euch ſelbſt und eueren Führern treu! Stellt Schweine Zottelwicken als Frühjahrsorden e nbſeem und die auf, trotz der ſchlechten Erfahrung des Vorjahres, werft grünfutter zu empfehlen.
loſſen te von Futterſtoffen in alle Bedenken über Bord, ſchafft Fleiſch! und die ſicherſte Die Saat hat Mitte Sep

dieſem Jahre noch beſſer als und ſchnellſte Methode, Fleiſch zu erzeugen, iſt eben die tember zu erfolgen. Der Abus67
reſſen 1913 ſein wird, während ſie Schweinezucht. Untergrundpflug muß imdarf in Getreide kaum S Der ſchwarze und der weiße Kornwurm. Die beiden Herbſt fleißig benutzt
r ge u Menge, wahrſcheinlich bekannteſten Schädlinge am trocknen Getreide auf dem werden.Kon ber perſ aber beſſer an Oualität Speicher ſind neben den Mäuſen der ſchwarze Kornwurm, Weizer Kornwurm, Kornmotte.

er, iſt

demie Die Stoppelrübe. Das auftretend, auch den Menſchen läſtig, indem es in die Haareer im Beſtreben eines jeden kriecht, aus denen es durch Kämmen faſt nicht zu entfernen1 als Landwirtes muß dahin iſt. Die Schwalben und die Bienenlaus ſind kleinere Ab-raphi ehen, ſeinem Grund und arten dieſer widerlichen Fliege. Als Merkwürdigkeit ſeiwar oben möglichſt viele erwähnt, daß ſie nicht Eier, ſondern eine zur Verpuppung
in Ernten abzugewinnen. reife Made abſetzt, was im September und Oktober, alſo1884 Die Gründüngung, welche zu der Zeit, zu welcher der Schmarotzer am häufigſten iſt,rneur in. manchen Gegenden eſchieht. Dieſe Made hängt wie ein Samenkorn in deni bei verbreitet iſt, reichert a Nach 4 Wochen kommt das fertige Jnſekt aus.

über en Boden an Nähr beſte Bekämpfungsmittel iſt große Sauberkeit, beſondersent ſtoffen an, dann dient ſie gründliches Putzen der Pferde.Don Zaugſtlege, vergrößert aber auch zur Erzeugung Die Schweineweide. Beim neuzeitlichen Landwirtſchafts
wiſche eines ſpäten Grünfutters, was für Betriebe mit ſtärkerer betrieb iſt die Schweineweide ſehr beſchränkt. Jmmerhinvom Stallviehhaltung von Wichtigkeit iſt. findet ſich hier und dort zur Sommers- und Herbſtzeit nochdieſe Ein gutes und vielbegehrtes Futtermittel iſt auch die Gelegenheit dazu. Die Waldweiden ſind von beſonderem
Iſpall Stoppel oder Waſſerrübe, die infolge ihrer günſtigen Wachs Werte, wenn Eicheln und Bucheln reichlich Nahrung bieten.

Jm tumszeit ſehr gut geeignet iſt, ein Futter oder wenigſtens Bei Düngungsverſuch mit Kartoffeln Auf dem Acker vertilgen die weidenden Schweine viel Un
r des u den 7 er zu Diern vie in Sundern, W Lübbecke (ſandiger S re m re S h iſt 85de er mentlich für milchende en ſich kleinere Gaben dieſes weinen inſofern vorteilhaft, als ſie hier die bef des Futtermittels gut bewährt. 9 et Düngung auf 1 ha: T Gelegenheit zur Bewegung haben. Damit ſie nicht zu ſchnell
eitete Nach dem Stoppeln des Feldes muß möglichſt raſch ein 260 be T ſchwefehf Ammoniak und zu weit laufen, iſt es ratſam, ihnen etwa 20 cm lange
zuren Saatbett hergeſtellt werden. Vorausgeſetzt, daß der Um Erträge vom ba: 31 950 m 24 875 kg Kartoffeln Rundhölzer mittels eines Strickes an den zu hängen.d zu bruch ſo ſchnell als möglich nach der Aberntung des Feldes Es iſt auch nötig, daß ſie an heißen Tagen Gelegenheit eeine erfolgt iſt, bietet die Bereitung eines entſprechenden Keim ſaat muß dementſprechend mehr verwendet werden. Die ſich an einem wegen Ort zu lagern. Vor dem Austrie

r der bettes keine Schwierigkeiten, oft genügen dazu ſchon 1 bis Unterbringung des Samens ſoll nicht tiefer als auf 1 bis müſſen ſie im Stall eine Ration Futter erhalten, ebenſoen er 2 Eggenſtriche. 1 cm folgen Um ein n iges Auflaufen der abends nach dem Eintrieb. Waſſer muß ihnen auf der Weide
ürſi Der Stoppelrübe ſagt am beſten ein gut gedüngter Samen zu ſichern, iſt ein nachfolgendes Anwalzen notwendig. reichlich geboten werden. Daß ſich Kleeäcker und Wieſen
t e andiger Lehm oder lehmiger Sandboden zu. Bei genügender Sind n 4——6 cm hoch, ſo wird bei der nicht als Schweineweide eignen, weil ſie die Schweine auf

uchtigkeit und hinreichendem Nährſtoffvorrat gedeiht ſie Drillkultur die erſte Händhacke gegeben. Bei Breitſaat eggt wühlen, iſt ſelbſtverſtändlich.
ich auch auf Sandboden gut. Recht hohe Erträge werden auf man 8 dieſer Zat einige Male ſtark durch, wodurch einmal

Moorboden und altem Weideland erzielt v ckerung des Bodens erzi t wird und gleichzeitig eine
icig An Vorfrüchte ſtellt die Stoppelrübe wenig Anſprüche ößere l der ausgeriſſen wird, ſo daß die

Sie verlangt nur einen erten unkrautfreien ehenbleibenden zur Entwi enügend Raum bekommen.
W Boden und genügende Nährſtoffe. E ipfehlenswert iſt es Die Stoppelrübe verträgt ganz größere Kälte,
t be de pro etwa Zentner Thow mehl und ebenſoviel weshalb ſie gern men ſt lange im Boden gelaſſen und
ſt it zu geben und durch einen r innig mit dem nur ſeweils der Tagesbedarf ausgegraben wird.
ſchaft Boden zu vermiſchen. Nach v der Rübenſamen gibt e Lausfliege des Pferdes, die übrigens, wenn auch
und man in einer oder mehreren 76 ſeltener, auch bei den andern de a vorkommt, iſt einsMäd- Die Ausſaat kann ſelbſt nd e de Auguſt mit ſeitlich laufende Fliege mit leicht abb
S vorgenommen werden, va die Wachstumszeit, wio e n n en gern
ne t nt, eine ſehs' kurze iſt. Die auszuſäenden Se en Sie ſitMengen richten ſich nach de Zeit der Ausſaat. Je ſpäte v erden en r und wrrhan S

S Blut. Sie fliegt nur GS

Krieg, namentlich mit Rußland und England, wird die
alte Streitfrage aktuell, ob es der deutſchen Landwirt
ſchaft gelingen wird, die Ernährung der Bevölkerung
vollkommen und ohne Hilfe fremder Nationen durchzu

r Es ſei vorausge

ee e re a 2

Erträge gebracht haben als im Durchſchnitt der zehn
Vorjahre, und zwar beträgt das Plus in Prozenten bei Brot
korn 5,8 pCt., bei See und Hafer 11,5 pCt., bei
Kartoffeln 7,7 pCt. und bei Raufutter 13,2 pCt. Durch
letzteres ſtehen wir auch hinſichtlich der Fleiſchernährung
in dieſem Jahre günſtig, wie wir ſchon in 1913 ſtanden.

am Bauche ind an

en en

vorzubereiten und die übrigen zu ſchälen. Roggen ſoll ſtets
Ende September geſät werden. Das Drillen der Winterſaat
iſt geboten. Vier Wochen vor der Saat iſt Düngung mit
Thomasmehl, Kalkſtickſtoff und Kainit, je nach Bedarf, not
wendig. Auch die Herbſtkalkung auf die Stoppel ſoll nicht



t
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ne Durch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers und
tie iſt in Verfolg des Geſetzes, betreffend Anderungen der Wehr-
pflicht vom 11. Februar 1888 25), die Aufbietung des Landſturms zum
Schutze unſeres bedrohten Vaterlandes befohlen.

Es wird dementſprechend angeokdnet:
A. für den Landſturm 1. Aufgebots:

Die nicht militärpflichtigen Perſonen, welche bei der Aushebung
dem Landſturm 1. Aufgebots zugeteilt worden ſind und das 39. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben, haben ſich nach näherer Anweiſung ihrer
Ortsbehörde am 16. Auguſt 1914 zur Landſturmrolle anzumelden.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen 3 Tagen nach
dem im 1. Abſatz dieſes Aufrufes geſetzten Termin bewirkt, wird mit
Freiheitsſtrafe von 6 Monaten bis zu fünf Jahren beſtraft (Militär-
Strafgeſetzbuch 8 68), ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe
verwirkt iſt.

Anusnahmen.
Die militärpflichtigen und die noch nicht 20 Jahre alten Perſonen

find von dieſem Aufruf nicht betroffen. Jhre Aushebung erfolgt im
Wege des gewöhnlichen Erſatzgeſchäfts. Die im Auslande befindlichen,
vom Aufrufe betroffenen und nicht ausdrücklich befreiten Perſonen haben
alsbald in das Jnland zurückzukehren und ſich ſobald als möglich zur
Laudſturmrolle anzumelden.

B. für den Landſturm 2. Aufgebots:
a. Bei dem Bezirkskommando ihres Wohnortes haben ſich bin-

nen 48 Stunden mündlich oder ſchriftlich unter Vorlage etwa vorhande-
ner Militärpapiere alle Perſonen nachbenannter Art zu melden, ſofern ſie
nicht bereits im Heere verwendet werden.

Landſturmpflichtige ehemalige Offiziere, Sanitäts-, Veterinär-
offiziere und obere Militärbeamte des Friedens- und Beurlaubtenſtandes
des Heeres und der Marine;

Nicht mehr landſturmpflichtige, aber zur Verwendung im Land-
ſturm freiwillig bereite Perſonen gleicher Art;

Ehemalige Unteroffiziere des Friedensſtandes des Heeres oder
der Marine, welche mindeſtens 8 Jahre gedient haben und nicht mehr
e pflichtig, aber zur Verwendung in Offizierſtellen freiwillig be-
reit ſind;

b. die ausgebildeten Mannſchaften des Landſturms 2. Aufgebots
haben ſich mit ihren Militärpapieren bei dem Bezirkskommando ihres
Wohnſitzes in nachſtehender Weiſe zu melden:

am 16. Auguſt 1914, 6 Uhr Nachmittags in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten

Bei Tafel 1 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Fußartillerie,
und ſämtliche MatroſenArtilleriſten der Jahrgänge 1895-1890, ſowie

Bekanntmachung
ſämtliche Bedienungsmannſchaften der Feldartillerie der Jahrgänge
1895 und 1894;

bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Pioniere der
Jahrgänge 1895--1890;

am 20. Auguſt 1914, 10 Uhr Vormittags in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten

bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere des Trains der Jahrgänge 1895 bis
1890 und Mannſchaften des Trains der Jahrgänge 1895--1893, ſämt-
liche Okonomie-Handwerker, Militärbäcker, Sanitäts- Unteroffiziere
und Mannſchaften, Waffenmeiſter-Gehilfen und die gedienten Kran-
kenwärter der Jahrgänge 1895--1890;

am 22. Auguſt 1914, 7 Uhr Vormittags in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten

bei Tafel 1 ſämtliche Unteroffiziere und Trompeter der Kavallerie der
Jahrgänge 1895-1890 und ſämtliche Mannſchaften der Kavallerie der
Jahrgänge 1895--1893 und ſämtliche Fahnenſchmiede der Jahrgänge
1895--1890;

am 22. Auguſt 1914, 10 Uhr Vormittags in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten

bei Tafel 1 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Feldartillerie
der Jahrgänge 1895--1890 ausſchließlich der Bedienungsmannſchaf-
ten der Jahrgänge 1895 und 1894);

bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Jnfanterie
(einſchließlich Garde) und Jäger der Jahrgänge 1895--1893;

bei Tafel 3 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Jnfanterie (ein-
ſchließlich Garde) und Jäger der Jahrgänge 1892 und 1891;

bei Tafel 4 ſämtliche Mannſchaften der Kavallerie der Jahrgänge 1892 bis
1890 und ſämtliche Mannſchaften der Marine ausſchließlich Matroſen-
Artillerie der Jahrgänge 1895--1890.

Als erſter Landſturmtag iſt der 16. Auguſt 1914 feſtgeſetzt worden.
Auf Grund des Artikels 2 8 26 des Geſetzes vom 11. Februar 1888

ſind von jetzt ab die Landſturmpflichtigen den Militärſtrafgeſetzen und der
Diſziplinar-Strafordnung unterworfen.

Wer der Aufforderung zur Stellung nicht an dem unter a. bezw.
b. beſtimmten Tage Folge leiſtet, wird mit Freiheitsſtrafe bis zu ſechs
Monaten (Militär-Strafgeſetzbuch 8 64) und, wenn die Stellung nicht
innerhalb dreier weiterer Tage erfolgt, mit Freiheitsſtrafe von ſechs Mo-
naten bis zu fünf Jahren beſtraft (Militärſtrafgeſetz-Buch 8 68), ſofern
nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt iſt.

Für die im Auslande Befindlichen verlängert ſich die Geſtellungs-
friſt um die Zeit, welche nach erlangter Kenntnis von dem Aufruf zur
ſofortigen Rückkehr erforderlich iſt.

Endlich wird ganz beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß alle oben Nichtaufgeführten nicht voreilig
ihre Stellung oder ihren Beruf aufgeben und daß ihnen
beim Suchen einer Stelle nicht unnötige Schwierigkeiten
bereitet werden.

Es würde ſich für dieſe Leute vielmehr zunächſt
nur darum handeln, daß die Mannſchaften des Land-
ſturms 1. Aufgebots ſich bei der Ortsbehörde und
diejenigen des 2. Aufgebots ſich bei dem Bezirks-
kommando zur Landſturmrolle anmelden.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.

K önigliches Bezirkskommando.
Dalitz, Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Offſentliche Aufforderung
betreffend Tierärzte und Hufſſchmiede.

Die vom Aufruf des Landſturms betroffenen Tierärzte und Huf-
ſchmiede, ſowie diejenigen, welche nicht vom Aufruf betroffen ſind, alſo
freiwillig in das Heer eintreten wollen, haben ſich innerhalb 48 Stunden
ſchriftlich oder mündlich unter Vorlage ihrer Militärpapiere beim Be-
zirks-Kommando zu melden.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.
Königliches Bezirks-Kommando.

alitz,Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Bekanntmachung
betreffs der militäriſchen Kontrolle.

Alle Landſturmpflichtige ausgebildete wie unausgebildete
unterliegen wie die Landwehr- Mannſchaften der militäriſchen Diſziplin
und den nachſtehenden Beſtimmungen:

1. Vorgeſetzte: Die nächſten militäriſchen Vorgeſetzten der Mann-
ſchaften ſind der Feldwebel des Hauptmeldeamts, der Bezirks- Offizier
und der Kommandeur des Landwehrbezirks, ſowie deren Stellvertreter.

2. Befehle: Die Mannſchaften haben dienſtlichen Befehlen ih-
rer Vorgeſetzten, öffentlichen Aufforderungen und Geſtellungsbefehlen
unbedingt Folge zu leiſten.

3. Geſuche: Bei Anbringung dienſtlicher Geſuche und Beſchwer
den ſind ſie verpflichtet, den vorgeſchriebenen Dienſtweg (Bezirksfeld-
webel) einzuhalten.

4. Verzüge: Veränderungen des Aufenthalts oder der Wohnung
ſind innerhalb 48 Stunden der Kontrollſtelle (Bezirksfeldwebel des Haupt-
meldeamts) zu melden. Beim Verziehen in einen anderen Kontrollbe-
zirk hat dieſe Meldung ſowohl bei der alten, wie bei der neuen Kontroll
ſtelle zu erfolgen.

5. Au- und Abmeldung: Die An und Abmeldungen können
mündlich oder ſchriftlich, auch durch Familien-Angehörige, erſtattet wer
den. Formulare zu ſchriftlichen Meldungen ſind bei den Ortsbehörden
zur koſtenfreien Benutzung niedergelegt.

Wer ſich ſchriftlich anmeldet, hat anzugeben, wann und wo er
geboren, wo zuletzt gemeldet, wo er früher gewohnt hat und für welchen
Ort er ſich anmeldet, ob er verheiratet iſt und Kinder hat, welchem
Stande oder Gewerbe er angehört.

6. Unterlaſſung von Meldungen. Wer die vorgeſchriebenen Mel-
dungen unterläßt, wird diſziplinariſch mit Geldſtrafe von 1 bis 60 Mark
oder mit Haft von 1 bis 8 Tagen belegt.

7. Poſtbeförderung. Gehen die Meldungen durch die Poſt, ſo wer
den ſie innerhalb des Gebiets des Deutſchen Reiches portofrei befördert,
inſofern die Schreiben mit der Aufſchrift „Militaria“ verſehen und offen
oder unter dem Siegel der Ortspolizeibehörde verſendet werden. Die
portofreie Benutzung der Stadtpoſt iſt jedoch ausgeſchloſſen.

8. Kontrollverſammlungen: 1. Militärſtrafgeſetzbuch: Die zu Kon
trollverſammlungen berufenen Mannſchaften ſtehen für den ganzen Tag,
an welchem die Kontrollverſammlung ſtattfindet, unter den Militärge-
ſetzen. 2. Befreiungsgeſuche: Wer durch Krankheit oder dringende Ge-
ſchäfte, welche ſo un vorhergeſehen eintreten, daß ein Befreiungsgeſuch
nicht mehr eingereicht werden kann, von der Teilnahme an der Kontroll
verſammlung abgehalten wird, muß vorher, oder ſpäteſtens zur Stunde
derſelben, durch eine Beſcheinigung der Orts- oder Polizeibehörde ent-
ſchuldigt werden. 3. Fehlen: Die Nichtbefolgung der Berufung zu den
Kontrollverſammlungen hat Arreſt zur Folge.

9. Geſtellungen: Die Nichtbefolgung der Einberufung zu einer
Geſtellung wird als unerlaubte Entfernung bezw. Fahnenflucht mit Frei-
heitsſtrafen bis zu 5 Jahren beſtraft.

10. Die im Ausland Befindlichen: Die im Ausland befind
lichen, vom Aufrufe betroffenen und nicht ausdrücklich befreiten Land-
ſturm pflichtigen haben alsbald in das Jnland zurückzukehren und ſich
bei dem Zivil- Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion zu melden, deſſen
Bezirk ſie bei der Rückkehr nach Deutſchland zuerſt erreichen.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.
Königliches Bezirks--Kommando.

Dalitzz,
Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Bekanntmachnng.

Für die Familien der in den
Dienſt eingetretenen Mannſchaften

Februar 1888 und das zu ſeiner Er

tag verabſchiedete Geſetz vom K. d.Mts. (Reichsgeſetzblatt Seite g.

ſtützungen vorgeſehen, welden Lieferungsverbänden e von
währen ſind. Trotz der nach de

Erhöhung der Unterſtützungen 2den dieſe zur Linderung der Rot r
vielen ihres Ernährers beraubten
Familien nicht ausreichen. Es iſt
deshalb herzerhebend, zu ſehen, wie
allerorten Kommunen und Private
miteinander wetteifern, Mittel be
reitzuſtellen, die der Not der Frauen
und Kinder deutſcher Wehrmänner
zu ſteuern beſtimmt ſind.

organiſiert und müſſen es auch
bleiben. Bei der außerordentlichen

einzelnen Lieferungsverbänden vor
handenen un tüggungsverechttaten
Familien und der dadurch einerſeits
erhöhten, andererſeits verminderten
Jnanſpruchnahme der unen der freiwilligen Liebestätigkeit
und im Hinblick auf die bei de
letzteren in einzelnen Orten viel
leicht vorhandenen überreichen, in
anderen aber fehlenden Mittel zur
Ergänzung der ſtaatlichen Fürſorge
wird es erforderlich ſein, einen ge
wiſſen Ausgleich zwiſchen den ein
zelnen Unterſtützungsſtellen dadurch
herbeizuführen, daß entbehrliche
Mittel einer Zentralſtelle zugeführt
werden und das Fehlen ausreichen-
der Beträge bei dieſer angemeldet
wird, damit der überſchuß den we-
niger leiſtungsfähigen Organiſatio-
nen oder kommunalen Verbänden
zugewieſen werden kann. Eine ſolche
Zentralſtelle bildet bis auf Weiteres
das Miniſterium des Jnnern.

Jch erſuche ergebenſt, die beteilig-
ten Behörden (Gemeinden, Liefe-
rungsverbände) und Vereinigungen
von vorſtehendem zu verſtändigen
und zu veranlaſſen, gegebenenfalls
UÜberſchußbeträge einem für das
Miniſterium des Jnnern bei der
Reichsbank eingerichteten Konto „zur
Unterſtützung bedürftiger Frauen
und Kinder der deutſchen Wehr
männer“ zu überweiſen und an-
dererſeits durch Jhre Hand um Zu
wendung von Mitteln bei mir vor-
ſtellig zu werden. Von etwaigen
Überweiſungen an die Reichsbank
bitte ich mir Kenntnis zu geben.

Ich bemerke ergebenſt, daß ich auch
bemüht ſein werde, von anderen
Stellen Mittel für den in Rede
ſtehenden Zweck zu erlangen. Fch
hoffe dies mit um ſo größerem Er-
folge erreichen zu können, als Seine
Majeſtät der Kaiſer und König durch
die hochherzige Stiftung eines Ka-
pitals von 100000 Mark in ſo vor
bildlicher Weiſe darauf hingewieſen
haben, welche große Not hier zu
lindern geboten iſt. Die Kaiſerliche
Stiftung bildet den Grundſtock für
die in der Zentralſtelle anzuſam-
melnden Mittel.

Berlin, den 10. Auguſt 1914.
Der Miniſter des Jnnern,

gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 15. Auguſt 1914,

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowskt.

Bekanntmachung.
Die Maul- u. Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtand des Gutsbe-
ſitzers Wittig in Wörmlitz (Saal-
kreis) iſt erloſchen. Die von mir
deswegen unterm 3. Juli d. Js.
(Beilage zu Nr. 155 ds. Blattes) an
geordneten Sperrmaßregeln werden
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.“
Freiherr von Wilmowskt.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Paſtor

Guſtav Lüddemann m. Frau Jrmgars
geb. Beisner.

Beerdigt: der Kaufmann Oskar
Steckner; der Schloßwächter Rein
hold Frieß; die Ehefrau d. Rech-
nungsrats Karl Eichardt geb. Heine.

Stadt. Getauft: Minna Liesbeth,
T. d. Malers Menz; Hugo Walter,
S. d. Arb. Schmidt Guſtav Wilhelm
Helmut, S. d. Arb. Reinicke Elli
Hildegard, T. d. Arb. Eckhardt;
Marie Johanne Frida, unehel. T.

Beerdigt: Die T. d. Arbeiters
Friedrich; eine unehel. T.

Altenburg. Getauft: Luiſe Meta
Lieſelotte, T. d. Werkmſtrs. Schulz
Otto Hermann Joachim, S. d. Ver
bands-Sekretärs Oxner.

Donnerstag abend 8 Uhr, Jung-
frauen-Verein im Pfarrhauſe.

Neumarkt. Getraut: der Arb.
Guſtav Hermann Albert C
mit Frau Minna Frida geb. Meißner

Getauft: Walter Herbert, ein
unehel. S.

Donnerstag den 20. Aug., abends
8 Uhr, Zuſammenkunft des evangek.

Mädchenvereins St. Thomae im
Pfarrhauſe.

ſind durch das Reichsgeſetz vom 28,

gänzung am 4. d. Mts. vom Reichs

im Falle der Bedürftigkeit Unter

zit ge
letztgenannten Geſetz eingetretenen

Hilfsaktionen ſind mit Recht v

Verſchiedenheit der Zahl der in den
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